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Ein Deutſcher wird niemals den Polen verteidigen können
und wollen

Wahrlich die bürgerlichen Parteien haben keinen Anlaß, ſich
über den Stimmenrückgang der Sozialdemokratie zu freuen,
wenn wir Sozialdemokraten auch Urſache zum Bedauern haben.
Wir bedauern, daß die polniſchen Proletarier eine Beſſerung
der in dem Flugblatt gezeichneten ſozialen Verhältniſſe von
Korfanty's Partei erwarten, die mit dem polniſchen Adel
ebenſo verſippt und verſchwägert iſt, als die Zentrumspartei
mit dem deutſchen. Aber die Geſinnung, die das Polenvolk
bei der Abgabe ihres Korfanty-Zettels bewegte, iſt ſo radikal
geweſen, als hätte ſie den Morawski- Zettel henutzt. Von den
23 000 Wählern Korfantys ſind mindeſtens 20 000 mit ihren
Lebensverhältniſſen unzufriedene, auf das äußerſte gereizte
Arbeiter. Dieſe Wähler Korfantys wollten proteſtieren gegen
den Kapitalismus mit ſeinen Uebeln, gegen den Klerikalismus
mit ſeiner Heuchelei, gegen den Hakatismus mit ſeiner Unter-
drückung und wußten nicht, daß ſie ihre Proteſte in falſche Hände
legten. Wenn die weitere politiſche Entwicklung der Korfanty-
leute ſie einſt darüber aufgeklärt hat, dann gehören dieſe Leute
uns. Der bürgerlichen Partei gehören ſie
nie mehr!

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 19, Oktober 1905.

Jagd und Politik.
Durch die byzantiniſche Preſſe geht ein Feuilleton DerKaiſer als Jagegaſt der ſtellenweiſe auch für den ernfteren

Politiker nicht ganz unintereſſant iſt. Da wird beiſpielsweiſevon einem der Sag freunde ilhelm II. erzählt:

Der Fürſt zu Fürſtenberg, der in Böhmen aufwuchs
den Winter in Wien zubringt, aber nie verfehlt, auch zu den
Feſten des preußiſchen Hofes zu erſcheinen, deſſen höchſter
Würdenträger er als Oberſtmarſchall iſt, hat, ſeitdem er ſozu-
ſagen erſt nachträglich Reichsdeutſcher wurde, die Gunſt des
Kaiſers in ſo ſchnellem Maße erworben, daß man ihn ſogar
ernſthaft eine Zeitlang als den präſumtiven Nachfolger des

ürſten Bülow bezeichnen konnte ein Gerücht, das, wie
ngeweihte wiſſen, durchaus nicht ſo ſehr der Grundlage

entbehrte, als ſpäter behauptet worden iſt.
Natürlich wäre man jetzt auch neugierig, etwas von den Geiſtes-

und m ten des präſumtiven Reichskanzlers zu
hören: der Feuilletoniſt weiß aber von ihm nichts weiter zu
erzählen, als daß er ſich in Donaueſchingen ein Schloß „in
franzöſiſchem Geſchmacke“ neu erbauen ließ, daß „ſo luxuriös
und zugleich ſo komfortabel, ſo modern eingerichtet iſt, daß es
dem Kaiſer eine wahrhaft kaiſerliche Aufnahme zu bieten ver-
mag.

Von einem anderen Jagdfreund Wilhelm II., dem bekannten
Dichterling Fürſt Philipp zu Eulenburg, weiß der geſchwätzige
Hofchroniſt zu berichten

Fürſt „Phili“ wie ihn ſeine Jntimen nennen, hat ſich zwar
ſchon ſeit längerer Zeit aus dem diplomatiſchen Dienſte
zurückgezogen und lebt nur noch ſeinen künſtleriſchen
Neigungen, die er mit dem regen Eifer des Dilettanten be-
treibt, daß er aber auch jetzt noch zu den unverantwort-
lichen Ratgebern gehört, iſt kein Geheimnis und zeigte
ſich erſt kürzlich wieder, als er der Zu hn des
Grafen Witte mit dem Kaiſer in Rominten beiwohnen durfte.

Das bürgerliche Publikum lieſt ſolche Jagdgeſchichten mit
größtem Wohlbehagen und ohne alle kritiſchen Bedenken.

Die Landtagswahlen in Baden.
Aus Karlsruhe wird uns geſchrieben:
Heute, Donnerstag, finden im „liberalen Muſterländle“ die

Neuwahlen zum badiſchen Landtag ſtatt. Jhrem Ausfall ſieht
man um deswillen mit großer Spannung entgegen, weil die
Wahlen ſich zum erſten Male nach dem neuen Wahlrecht
vollziehen, das nach jahrelangem Drängen der Sozialdemo-
kratie geſchaffen worden iſt. Die indirekte Wahl iſt beſeitigt;
die übrigen Beſtimmungen ähneln dem Reichstags-Wahlrecht;
nur hinſichtlich der Stichwahl iſt die Aenderung zu ver-
zeichnen, daß an ihr auch ſolche Kandidaten teilnehmen, die
15 Prozent der in der Hauptwahl abgegebenen Stimmen er-
halten haben.

Der vorige Landtag ſetzte ſich zuſammen aus 25 National-
liberalen, 23 Zentrums-Angehörigen, einem Antiſemiten, zwei
Freiſinnige, ſechs Demokraten und ſechs Sozialdemokraten.
Durch das neue Wahlgeſetz iſt die Zahl der Abgeordneten auf
73 erhöht worden.

Das Charakteriſtikum des Wahlkampfes in Baden iſt der
Kampf der ſogen. Blocks gegen das Zentrum. Konſervative
kommen nicht in Betracht; ſie werden auch im kommenden
Wandtag vorausſichtlich keinen einzigen Vertreter durchzubrin-
gen imſtande ſein.

Der liberale Block ſetzt ſich aus Nationalliberalen, Freiſin
nigen, Nationalſozialen und Demokraten zuſammen. Seine
Spitze richtet ſich in den Städten gegen die Sozialdemokratie,
in den kleineren Städten und vorzugsweiſe auf dem Lande
gegen das Zentrum. Seine politiſche Werbekraft iſt trotz des
Huſammengehens von vier Parteien gleich Null, da jeder
Block- Kandidat eine andere politiſche „Richtung“ vertritt.
Politiſche Propheten ſind der feſten Ueberzeugung, daß der
Liberalismus in ſeiner ſeit einem halben Jahrhundert be-
herrſchten deutſchen Hauptdomäne eine entſcheidende Nieder
lage erleiden wird. Das Zentrum wird ihn ablöſen und
zur ausſchlaggebenden Partei im badiſchen Land
tage werden. Die Zentrums Leitung hat die Wahl Parole
ausgegeben: Unter allen Umſtänden gegen den Block!
Es beſteht gar kein Zweifel, daß die getreuen Zentrumsſchäf-
lein unter Anführung ihrer beiſpiellos tätigen Seelenhirten
dieſer Ordre parieren werden.

Große Agitationsarbeit hat die Sozialdemokratie
geleiſtet. Sie erhofft von dem neuen Wahlgeſetz eine Ver-
doppelung ihrer Mandate und eine große Zunahme ihrer
Stimmen, zumal ſie in ſämtlichen 73 Kreiſen eigene Kandi-
daten aufgeſtellt hat. Das Merkwürdige dieſes Wahlkampfes
beſtand für ſie darin, daß ſie auch in den kleinſten Bauern
dörfern Verſammlungen abhalten konnte und zwar in Gegen
den badiſcher Schwarzwald in welchen ſie noch vor
zehn Jahren mit Miſtgabeln und Dreſchflegeln empfangen
wurde. Am letzten Sonntag haben im ganzen Lande mehr
als hundert ſozialdemokratiſche Verſammlungen ſtattgefunden,
ein Beweis füv die Rührigkeit unſerer Parteigenoſſen.

Soviel für heute! Jn einem beſonderen Artikel werden wir
kurz die Ergesniſſe der Hauptwahl zuſammenfaſſen und nach
der Stichwahl, die vorausſichtlich am 28. Oktober ſtattfindet,
das politiſche Fazit der Landtags-Wahlbewegung in Baden
ziehen.

Eine Niederlage der Berliner Scharfmacher.
Die Berliner Morgenpoſt meldet:
„HDie Allgemeine Slektrizitäts-Geſell-

aft i aus dem Verbande der Berlinere deunerwartete Ereignis iſt eine ge großen, ſoebenendeten Krieges in der Elektroinduſtrie. Ja

heißt es, hätte ſich keineswegs zu den von ihr unternommenen
Arbeiterausſperrungen verſtanden, wenn ſie nicht durch die or
ganiſatoriſchen Beſtimmungen des Metalli ellenverbandes
dazu gezwungen geweſen wäre. Um künftig Herrin ihrer Ent-hege ſein zu können, emanzipiert ſie ſich von der Or

niſation.“e gwändlichere Gutheißung ihrer hartnäckigen Abwehr der
Berliner Kühnemännereien hätten ſich die Arbeiterorganiſatio
nen nicht wünſchen können, als den jetzigen Entſchluß der All-
gemeinen Elektrizitäts Geſellſchaft. Die Elektrizitäts Geſellſchaft
bekennt danach, daß ſie bei ihrer brutalen Ausſperrung von an
den Lohn Differenzen ganz unbeteiligten Arbeitern lediglich
durch den Metall-Jnduſtriellen-Verband tewroriſiert wurde. Jm
Bereiche ihrer eigenen Betriebserwägungen lag die Ausſper-
rungsabſicht gar nicht. Sie hätte ſich ruhig mit den 400
Schraubendrehern, die mit khren Alkordſätzen unzufrieden waren,
auseinandergeſetzt, meinetwegen mit ihnen gekämpft; aber ſie
hatte, ſelbſt als „Herrin im Hauſe“, gar keine Urſache, 40 000
oder 60 000 unbeteiligte Menſchen brotlos zu machen. „Ge-
zwungen“, dies zu tun, wurde ſie durch die ſcharfmacheriſchen
Kühnemänner. Und der terroriſtiſche „Zwang“ dieſer Gruppe
Unbelehrbarer laſtete ſo ſchwer auf ihr, ſchlug offenbar ſo ſehr
zum Nachteil ihrer eigenen Unternehmungen aus, daß ſie ihn
jetzt als etwas Unnatürliches und Zweckwidriges abwirft und
ſich von den organiſierten Scharfmachern trennt. Werden jetzt
Norddeutſche Allgemeine Zeitung, Poſt uſw. zugeſtehen, daß
dieſelbe Solidarität, die für die Proletarier ſelbſtverſtändliche
Vorausſetzung für jeden Kulturfortſchritt iſt, in der Hand der
Kapitaliſten, weil ſie dort naturgemäß im antiſozialen, aus
beuteriſchen Geiſt gehandhabt wird, kulturfeindlich und menſch-
heitsſchädlich wirkt Daß ſie dort gerade dasjenige vernichtet,
was ſonſt das Wohl dieſer herzlichen kapitaliſtiſchen Gegenwarts-
ordnung iſt, das ſelbſtändige Verfügen des Einzelkapitaliſten,
und zwar vernichtet nicht zum Vorteil aufſteigender ſozialer
Entwicklung, was wir dann nicht bedauern würden, ſondern
vernichtet zum Schaden vertragsmäßiger Verſtändigung mit den
Arbeitern und ihrer Organiſation, vernichtet zum Schaden des
öffentlichen Friedens und der allgemeinen Kultur, wie das
Berliner Beiſpiel jetzt ſchlagend zeigt. Jndeſſen iſt es ja auch
gleichgiltig, was die reaktionäre Preſſe zum Schritt der Elek-
twizitätsgeſellſchaft ſagt. Die Dinge tragen ihre Heilung in
ſich, und die Arbeiterbewegung ſorgt dafür, daß die fortſchritt
lichen Einflüſſe immer wieder zur Geltung kommen.

Schmoller eontra Naumann.
Herr Profeſſor Schmoller ſetzt jetzt den in Mannheim auf

der Tagung des Vereins für Sozialpolitik 4 Feld
ug gegen den allzu „marxiſtiſchen“ Pfarrer a. D.Kaungnn in der Täglichen Rundſchau weiter fort.

Er veröffentlicht dort nämlich einen offenen Brief an den frei
ſinnig nationalſozialen Marxiſten, in dem er ihm namens des
Vereins eine mit vielen perſönlichen Komplimenten verzuckerte
darum aber nicht minder deutliche Abſage erteilt. Beſonders
intereſſant iſt eine kleine Erzählung, die Herr Schmoller in
ſeinen Abſchiedsbrief einflickt und die für die Tapferkeit unſerer
profeſſoralen Sozialpolitiker überaus kennzeichnend iſt. Schmollev
ſchreibt an Naumann

Als beim Krimmitſchauer Weberkampfe in der Hilfe das
Weberlied erſchien und Sie zuerſt als der e ſer galten,
trat ich für Sie energiſch ein. Es war bei angeſehenen Mit
liedern des Ausſchuſſes unſeres Vereines der Zweifel ent
tanden, ob ſie mit Jhnen noch in unſerem Verein zuſammen

wirken könnten. Es gelang mir mit großer Mühe, die erſte
an mich gelangte Austrittserklärung rückgängig zu machen
und damit weiteres zu verhüten. Als unſere Tagung den
28. September in Mannheim zu Ende war, lautete das erſte
an mich gerichtete Wort eines liberalen jüngeren Gelehrten
dahin: „Jch danke Jhnen; Sie haben mir durch Jhren
epeſt, gegen Naumann möglich gemacht, im Verein zu

eiben.
Die ſozialpolitiſchen Herren Profeſſoren reißen alſo aus wie
Schafleder, wenn einer ihrer Vereinsgenoſſen in den Verdacht
erät, ſich durch ein tapferes Gedicht gegen die Majeſtät der
rimmitſchauer Fabrikherren zu haben. Jn jenem

Gedichte, das unmittelbar nach dem Ende des Streiks erſchien
und einen Proteſt gegen die der Organiſierteu
darſtellte, waren den Fabrikprotzen die Worte in den Mund
gelegt worden

wer im Streike ohne Blatt
Vorm Munde hat geſprochen,
Und wer ein ſteifes Rückgrat hat
Dem wird es jetzt gebrochen.
Der magskt jetzt alle Tage blau,
Bis er am Weg verende.
Wir brauchen hier in Krimmitſchau
Nicht Männer ſondern Hände.

Das Bedürfnis nach Männern ſcheint auch ſonſt in der
bürgerlichen Welt wenig entwickelt zu ſein, am m
bei dem ſozialpolitiſchen deutſchen Profeſſorentum! Die Angſt
der Herren Profeſſoren daß auch ihnen das Rückgrat ge
brochen werden könnte, iſt ganz überflüſſig. Man kann keinemdas Rückgrat brechen, der ohnehin a hat

Nieder mit der Sozialdemokratie. Der Geſchäftsführer
des Reichsverbandes zur Bekämpfung der Sozialdemokratie,
Dr. Bovenſchen, von deſſen amüſanter Formular-Verwechſlung
wir im vorgeſtrigen Leitartikel berichtet haben, hat gegen den
veranlwortlichen Redakteur Hitzler der Mainzer Volks
zeitung wegen Beleidigung durch Veröffentlichung eines
Artikels Klage erhoben.

Allen Parteiblättern werden übrigens maſſenweiſe die Auf-
rufe zur Verfügung geſtellt, die der Reichsverband zur Ver-
ſendung bringt. Der Münchener Poſt wurde einmal ſogar ein
Papierkorb mitgeſchickt als „Maſſengrab“ für die Aufrufe des
Verhandes. Eine Sendung an unſer Münchener Parteiblatt
war von folgender Bemerkung begleitet:

3 r r geg t die e d enwieder maſſen einen Aufruf, deſſen Jn eine ſehrgute Reklame F. die Sozialdemokratie iſt Diefer Suſetf

wird auch allen penſionierten Offizieren zuge-
ſendet, in der naiven rreh daß diefe einem Verband beitreten, der eben jener eichereß erung Hilfe leiſten

ſoll, die durch den preußiſchen Krieg miniſter im Reichstag
erklärt hat, daß ſie für die vorhandenen nnicht ſorgen will und ſie Schickſal überläßt. r
Reichsverband gegen die ialdemokraten ſcheint dieſe
Milikärpenſioniſten für ausgemachte Troddel zu halten, denn
nur ein ſolcher kann ein Fre des jenigen ſein, der ihm
Fußtritte verabreicht. Die Reichsregier ſelbſt erzieht
ſſtematiſch Sozialdemokraten und ſucht dann mit ällen
Mitteln ihr eigenes Werk wieder p. zerſtören. Kann es
einen großartigeren Blödſinn geben

Der arme Reichsverband! Richt einmal bei den ehemaligen
Offizieren hat er Glück! Da iſt es ſchon beſſer, er gibt dasRieſengeld für ſeine nutzloſen Srueg gleich in die ſozial

demokratiſche Parteikaſſe.

m

Das „Rullen“ iſt zwar jeht durch das neue ver
boten, aber dafür wird jeht, wie aus dem Ruhrrevier z
meldet wird, das „ungenügende“ Laden der Kohlenwagen be
ſtraft. Jn welch ungeheuerlicher Weiſe da die Bergleute über
vorteilt worden ſind, mag folgender Fall zeigen. Jn der
vorigen Woche hatte eine Kameradſchaft von zehn Mann einen
„ungenügend“ beladenen Wagen Kohle rdert. Wenn nun

der e genullt n t V die rinsgeſamt nur um den r den Wagen ge orden ſein, alſo um etwa eine Mark, oder auf den Kopf zehn
fennige. Jetzt aber unter dem neuen Geſetz, ſind die zehn
ann mit je einer Mark beſtraft, alſo um den zehnfachen Be

trag geſchädigt worden. Die Sache wird aber noch kraſſer
dadurch, daß drei der Beſtraſten die Schicht gefeiert haben,
alſo an dem „ungenügend“ geiadenen Wagen völlig unſchuldig
ſind. Aber beſtraft wurden ſie doch. Und abermals wurden
ſie wegen der Feierſchicht beſtraft! So nimmt ſich die „Berg-
arbeiterſchutzGeſetzgebung“ in der Praxis aus, ſo werden die
Beſchwerden der Bergleute genullt. Was den angeführten Fall
noch, beſonders intereſſant macht, iſt, daß die Grube Tremonia
unter der Leitung eines Zentrumsführers ſteht, des Berg-
aſſeſſors Tilmann.

Kranke im Geſängnis. Als Ende voriger Woche vor
dem Schwurgericht in Köln gegen den 33jährigen Kaufmann
Emil Wagner, einen wegen Diebſtahls, Hausfriedensbruchs,
Körperverletzung, Widerſtandsleiſtung und neunmal wegen
Beleidigung vorbeſtraften Mann, verhandelt werden ſollte,
wurde der Angeklagte von furchtbaren hyſteriſchen Krämpfen
befallen. Die Anklage lautete auf Meineid, Verleitung zum
Meineid in zwei Fällen, verſuchten Meineid in einem Falle
und wider beſſeres Wiſſen erhobene Beſchuldigung des Poli-
zei- Präſidenten von Köln. Gleich Beginn des zweiten
Tages der Verhandlung befielen den Mann entſetzliche Krämpfe;
er ſtieß langgezogene ſchauerliche Töne aus. Das Gericht
ließ ſofort den Gerichtsarzt telephoniſch gerbeirufen. Dieſer
erklärke, daß ein Verhandeln wegen des bei dem Angeklagten
herrſchenden Dämmerzuſtandes nicht möglich ſei. Der Kranke
ſchrie oft: „Ja, ja, ich habe Zuchthaus, ich habe mich ſo
lange gehalten wie es ging.“ Der Verteidiger bemerkte, der
Angeklagte habe in der Unterſuchungshaft häufig
ſolche Anfälle gehabt. Der Gerichtsarzt erwiderte,
daß ihm das erſt heute gemeldet worden ſei, nachdem die
Krankheit des Angeklagten ſich in der vergangenen Nacht ver
ſchlimmert habe. Der Gerichtspräſident ſagte darauf, daß das
Nichtrapportieren der Gefängnis- Angeſtellten über den Krank-
heitszuſtand des Angeklagten ihn „befremde“. Die Sache wurde
dann vertagt.

Der beleidigte Herr Hauptmann. Vor dem Kriegs
gericht der erſten bayriſchen Diviſion hatte ſich der Hatſchier
Schuſter, früher Feldwebel des 12. Jnfanterie-Regiments, zu
verantworten. Schuſter wurde am 1. September 1903 zur
Leibgarde der V verſetzt, wurde aber ein Jahr ſpäter
auf ſchlechte ualiſikation ſeines früheren Hauptmanns
hin penſioniert. Jn ſeiner berechtigten Entrüſtung ſchrieb
nun Schuſter einen Brief an ſeinen früheren Hauptmann,
worin er dieſem zum Vorwurf machte, daß er bei der Kom-
pagnie nichts weiter getan habe, als geſchlafen, daß der Feld
webel zum Dienſimachen aber recht war. Jn dem Brief heißt
es wörtlich: „Jhnen als Hauptmann gehört der Rock ausge
zogen, denn Sie ſind ein ganz gewiſſenloſer Menſch. Sie
haben die Soldaten geſchunden und zu Tode gejagt, ich er
innere bloß an den Soldaten Bründl, der im Kaſernenhof
durch Hiebe mit der Säbelſcheide angetrieben, ſo lange
Kaſernenhof herumgejagt wurde, bis es bewußtlos vom Platz
getragen wurde. Jch mußte auf den Befehl des Hauptmanns
falſche Eintragungen in das Uebungsjournal machen und das
Schießbuch falſch führen. Sie, als mein früherer Hauptmann,
haben mich in das Unglück geſtürzt und wenn Sie mir be-
gegnen, müßte ich ausſpucken. Traurig genug, daß der Haupt
mann nicht redete, als ich vom Regimſſent weg war. Jch
werde jetzt auch reden, im Landtage gibt es Leute genug,
die froh ſind, wenn ſie etwas Neues erfahren. Der Brief
ſchließt: Fluch und Rache komme über Sie und Jhre Familie,
Sie ſind nicht mehr wert. Der Hauptmann unterbreitete
den Brief dem Regimentskommando, das gegen Schuſter Straf
antrag ſtellte. Auf Antrag des Anklagevertreters wurde die
Verhandlung wegen Gefährdung der militäriſchen Disziplin
und Gefährdung der Sittlichkeit vollſtändig ausgeſchloſſen. Das
in öffentlicher Sitzung verkündete Urteil lautete für den Hat
ſchier Schuſter auf 21 Tage Gefängnis. Aus den öffenllſch
verkündeten Urteilsgründen iſt zu entnehmen, daß das Gericht
den Wahrheitsbeweis als mißlungen erachtete. Jn Anbe-
tracht der von dem Angeklagten gegen ſeinen früheren Hauptmann erhobenen ſchweren Jorwirſe immerhin eine gelinde

Strafe. Das gelinde Urteil läßt nun allerlei Schlüſſe zu,
weshalb es vielleicht im Intereſſe des Hauptmanns gelegen
Pregfen wäre, wenn die Oeffentlichkeit nicht beſchränkt worden

wäre.

Opfer der ſüdweſtafrikaniſchen Sandwüſte. Am
Typhus ſtarb der Reiter Grabitz aus Boblitz; ferner ſtarb
an derſelben Krankheit der Reßgehilfe Fiſcher in Lüderibbight.

Während ſeines Heimatsurlaubs ſtarb in St. Johann der
Oberbahnmeiſter beim Gouvernement in Südweſtgfrika, Peter
Gollhofer.

Zur Flleiſchnot.
Die Regierung der Fleiſchnot. Der Reichskanzler hat

den Bürgermeiſtern der deutſchen Städte auf ihr Erſuchen, er
möge mit ihnen gemeinſam beraten, welche Mittel zur Be
ſeitigung der Fleiſchnot anzuwenden wären, bekanntlich ungefähr
in dem Sinne geantwortet, wenn die Bürgermeiſter durchaus
zu ihm kommen wollten, würde es ihm auf ein paar Zigarren
nicht ankommen, im übrigen ſtünde er nicht dafür, daß ſie ſich
die Stiefelſohlen abliefen, denn geſchehen würde doch nichts.
Nun haben die deutſchen Bürgermeiſter, wie Herr v. Borſcht
in München der Allgemeinen Fleiſcherzeitung mitteilt,
beſchloſſen, die Zigarren nicht zu rauchen und ihre Stiefelſohlen
zu ſchonen. Mit anderen Worten, ſie haben auf den Empfang
beim Reichskanzler verzichtet. Ob nicht eine würdigere und
eindrucksvollere Form der Antwort denkbar geweſen wäre als
die eines Jnterviews der Allgem. Fleiſcherzeitung mag dahin
geſtellt bleiben. Jetzt ſoll der deutſche Städtetag gegen die
Poſition der Fleiſchnot Intereſſenten von neuem Sturm laufen,
das heißt, wenn dieſer Städtetag zuſtande kommt; denn daß
Weint gen Kuliſſen gegen ihn gearbeitet wird, iſt ſehr wahr

einlich.
Jm übrigen heſchäftigt ſich die bürgerliche Preſſe abermals

mit dem Frageſpiel, ob Herr v. Podbielski geht oder ob er
bleibt. Nach der Schleſiſchen Volkszeitung ſoll der behäbige
Schweinezüchter kürzlich den Ausſpruch getan haben, ſeine
Stube ſei auf ſeinem Gute e. geheizt und jetzt habe er ſogar
ſein Automobil in Stand ſetzen laſſen, ſo daß er zu
Stunde abdampfen könne. Daß Herr v. Podbielski an ſeine



mögliche Verſetzung ins Brivatkeben mitruhe denkt, iſt durchaus begreifli r
gut geheizten Stube das Geld

etzten

orößten Gemäts
Denn wenn er in ſeiner

Schweinegeſchäft in den l
wird er keine Langeweile haben.
dings, daß Herr v. Podbielski auch
erhaltung der Fleiſchnot amtlich
doch angeblich ſchon nach der Heuernte

Die Eingabe der Berliner Handelskammer an denn
preußiſchen Handelsminiſter enthält wertvolles Ziſſernmaterial
und ſchließt mit folgenden Anträgen: 1. Aufhebung der
Grenzſperren für Vieh unter Feſthaltung der lediglich durch
ſanitäre Geſichtspunkte gebotenen Kontrolle Beſettigung der
unnötigen Erſchwerniſſe, die an einigen Grenzen der zuläſſigen
Einfuhr von Vieh bereitet werden. 2. Aufhebung der Ein-
fuhrverbote für friſches Fleiſch und Wiederzulaſſung der Ein
fuhr von Büchſenfleiſch; Beſeitigung der beſchränkenden Vor
ſchriften, die in dem Fleiſchbeſchaugeſez für die Einfuhr von
Fleiſch normiert ſind. Was das Gebiet des Zollweſens an
belange, ſo würde die ſehen des hohen Zolles für
Schweineſpeck zur Aufbeſſerung des Fleiſchmarktes beitragen,
namentlich dann, wenn zugleich die doppelte teuere Unter

der die amerikaniſche Ware verfällt, auf das nor-
male Maß reduziert würde; „daß im Intereſſe der zukünß
tigen Geſtaltung des Fleiſchmarktes eine Ermäßigung der imZolltarif vom 25. Dezember 1902 feſtgeſetzten Zole für Vieh

und Fleiſch vorgenommen werde, halten wir für eine Forde-
rung, die nach den bitteren Erfahrungen der letzten Zeit unabweisbar iſt.“ b s ten 3

Die Cholera.
Amtlich neu gemeldet wurde vom 17. bis 18. Oktober

mittags im preußiſchen Staate ein choleraverdächtiger Todes
fall in Greifenberg an der Rega. Derſelbe betrifft einen
Eigentümersſohn aus Ausbau Finnow, Kreis Regenwalde.
Die Geſamtzahl der Cholerafälle beträgt bis jetzt 282 Er
krankungen, von denen 91 tödlich verliefen.

Auf den Choleraſtationen in Oranienburg und Stolpe
bei Berlin befinden ſich, nachdem am Dienstag wiederum vier
Perſonen zur Entlaſſung gekommen ſind, nur noch ſechs nicht
erkrankte Bazillenträger, deren Entlaſſung ebenfalls in den
nächſten Tagen ſtattfinden wird. Die Seuche in Stolpe kann
ſomit als erloſchen betrachtet werden.

Ansland.
Oeſtreich. Die Landtage der öſtreichiſchen Länder

ſind Anfang dieſer Woche eröffnet worden. Jm mähriſchen
Landtage zeigte ſchon die erſte Sitzung, daß die kommende
Seſſion eine ungemein ſtürmiſche ſei. Die tſchechiſchen Parteien
brachten einen Dringlichkeitsantrag auf Einführung des all
gemeinen, gleichen und direkten Wahlrechts ein, der einen Aus
ſchuß überwieſen ſei, der binnen 14 Tagen zu berichten hat.
Dem Statthalter, der in ſeiner Eröffnungsrede eine Ueberſicht
über die zu beratenden Vorlagen gab, wurde entgegengerufen:
Vorerſt muß das Wahlrecht erledigt werden! Uebrigens ver-langten die Tſchechen durch Zwiſchenrufe, daß der Statt

halter, der den Landtag zunächſt in Deutſch begrüßte, tſchechiſch

ſpreche. tNoch viel ſtürmiſcher war die Eröffnungs Sitzung im
ſchleſiſchen Landtage. Kaum war das Hoch auf den
Kaiſer verklungen, mit dem e Landtag eröffnet wird, als
auf der Galerie ein ſtarker Lärm entſtand. Es ertönten Rufe
auf das allgemeine Wahlrecht, das Arbeiterlied wurde geſungen

und Fogblätter in den Saaln ans en werden. w.
auptmann eine Deputation

Partei, um die Forderung nach dem Wahlrecht zum
Ausdruck zu bringen.

Ungarn. Das Mehrſtimmenſtſtem bei derVahlrechtsreformt. Trifft die Meldung zu, daß
Fejervary bei ſeiner Wahlreform das Pluralſyſtem nach bel
giſchem Muſter anwenden will, ſo wird das nichts anderes
bedeuten, als daß die adligen Großgrundbeſitzer und die Groß-
bauern auch weiterhin, nur unter einer andern Form, Herrn
der Mandate bleiben würden. Sehen wir uns doch einmal
die Einzelheiten des belgiſchen Mehrſtimmenwahlrechts etwas
näher an. Wahlen darf zwar jeder zur Abgeordnetenkammer,
wenn er 25, zum Senat, wenn er 30 Jahre alt iſt. Aber
dieſes allgemeine Wahlrecht wird gründlich dadurch „korrigiert“
und zum Zenſuswahlrecht geſtempelt, daß 35 Jahre alte
Familienväter oder Witwer, die fünf Franks Perſonalſteuern
zahlen, ferner 25 Jahre alte Eigentümer von Grundbeſitz, deſ-
ſen Mietszins wenigſtens 48 Franks erreicht, oder Beſitzer einer
Staatsrente von mindeſtens 100 Franks eine zweite Stimme
erhalten, zwei ergänzende Stimmen aber, alſo im ganzen drei
Stimmen, die über 25 Jahre alten Wähler mit akademiſcher
Bildung und die gegenwärtigen oder früheren Jnhaber von
höheren öffentlichen Aemtern. Um in den belgiſchen Senat
(auf Ungarn übertragen alſo in das Magnatenhaus) gewählt
werden zu können, muß man mindeſtens 40 Jahre alt ſein
und 1200 direkte Staatsſteuern zahlen oder Beſitzer von Jm
mobilien im Werte von wenigſtens 12 000 Franks ſein. Ein
i I rrwahtrecht, wie man es ſich alſo ſchärfer nicht denken
ann

Dem Eintreten Fejervarys für das Pluralſyſtem iſt es auch
zuzuſchreiben, daß die Oppoſition geſprengt wird. Auf Grund
dieſer Wahlreform, die den Geldſack protegiert, werden die
Herren Magnaten ihren Widerſtand eine Zeitlang unterbrechen,
um dann von neuem ihre nationalen Forderungen aufzuſtellen
und das arbeitende Volk weiter zu knechten. Schon jetzt
ſollen ſich 150 Parlamentarier mit dem Reform Programm
Fejervarys einverſtanden erklärt haben. Die ungariſche So
zialdemokratie wird den Kampf für das reine, ungeſchmälerte
Wahlrecht unter größeren Schwierigkeiten als vorher durchzu
fechten haben.

Norwegen. Zum Kampfe um die Regierung s-
fo rm. Aus Chriſtiania wird gemeldet:

Die Königswahl ohne Volksabſtimmung wird wahrſcheinlich
nächſte Woche erfolgen. Wie verlautet, ſollen dem als Thron-
kandidaten genannten däniſchen Prinzen im Storthing 80
Stimmen ſicher ſein, während die Zahl der Anhänger der
republikaniſchen Regierungsform nur 37 betragen ſoll.

Unſere Genoſſen und alle Anhänger der republikaniſchen
Regierungsform in Norwegen werden alſo in der noch ver-
bleihenden kurzen Zeit alles aufbieten müſſen, um die Maſſen
des Volkes, die fich bei einer Volksabſtimmung wahrſcheinlich
zugunſten der Republik ausgeſprochen haben würden, gegen
die royaliſtiſchen Jntriganten mobil zu machen!

Zur Revolution in Rußland.
Schurkereien in den höchſten Regierungskreiſen.

Ruſſ. Korr. wird aus Petersburg geſchrieben:
Jn der nächſten Woche wird die Frage des Miniſterkabinetts

(das mit Einführung der Reichsduma geſchaffen werden ſoll)
entſchieden werden. Jntereſſant iſt, daß die liberale öffentliche
Meinung, je näher die Möglichkeit herantritt, Witte an der
Spitze der Regierung zu ſehen, deſto abſchätziger über ihn
urteilt.

Für das moraliſche Niveau der Herren, die jetzt die Re-

Der

z uſte ſ gen machen und die Frage der „Einigung der Mini
ſterien“ (ſo wird das Miniſterkabinett genannt) beſprechen, iſt
folgende Epiſode akteriſtiſch. Herr Durnowo, der jetzige
Miniſtergehilfe Bulygins der die Poſt und Telegraphen
Verwaltung unter ſeiner Dberaufſicht hat, träumt ſchon lange,

Miniſter der Poſt und Telegraphen zu werden. Da er viele
einflußreiche de hat, wurde in einer der Sitzungen,
die die Kabinettsfrage behandeln, der Vorſchlag g man
ſolle die Oberverwaltung der Poſt und Telegraphen zu einem
ſpeziellen, ſelbſtändigen Miniſterimm machen. Einer der an
weſenden Staatsmänner aber erwiderte, „das ſei vom Stand
punkte der Staatsverwaltung unmöglich“, ſollte die Poſtwper
waltung vom Miniſter des Jnnern unabhängig werden, ſo
werde die Organiſation des Oeffnens vonPrivatbriefen ſehr erſchwert werden.
Dieſes Motiv erſchien auch allen Anweſenden als ſehr ſchwer
wiegend. Als ich die Exzählung hörte, erinnerte ich mich
ſofort an einen Paſſus, den ich ſelbſt in dem geheimen, nicht
für die Oeffentlichkeit beſtimmten Berichte des General-Gower
neurs von Finnland, Bobrikoff, an den Kaiſer geleſen habe.
Ueber die Ergebniſſe ſeiner Verwaltung an ſeinen Gebieter,
die Quelle alles Rechts und Geſetzes im Reiche, berichtend
ſagt Bobrikoff: „Jch habe auch hier das Mittel angewandt,
das mit einem ſo koloſſalem Erfolge im Reiche gehandhabt
wird nämlich das Oeffnen von Privat-
briefen!“So tief iſt die Geſellſchaft mit dem Oberherrn an der Spitze
geſunken, daß für ſie das „ſchwarze Kabinett eine Maxime der
Staatsverwaltung iſt, von der man keinen Anſtoß nimmt,
öffentlich zu ſprechen.

Jn Petersburg iſt zurzeit wieder eine große Streikbewegung
im Gange, die in der Hauptſache auf politiſche Motive zurück
zuführen iſt. Die Arbeiter wollen durch den Ausſtand gegen
ihre Nichtzulaſſung zur Reichsduma proteſtieren. Es ſind ſchon
wieder Zuſammenſtöße mit den Truppen vorgekommen, über
deren Folgen die Zenſur noch keine Nachrichten durchgelaſſen
hat. Die Regierung will von neuem den Belagerungszuſtand
über Petersburg verhängen.

Bei dem blutigen Zuſammenſtoßze vor der Expedition
ur Anfertigung der Staatspapiere vertrieben nach einer

eldung des B. T. die Arbeiter anfangs den Direktor Fürſten
Galizin, ſammelten ſich dann bis zu 2000 Mann vor der
Expedition an und demonſtrierten, worauf die Kompagnie
Jsmailow vom Leibgarderegiment mit Bajonett einſchritt und
zum Angriff überging. Acht Mann wurden getötet.

Die Moskauer Zeitungen bewilligten alle Forderungen
der Setzer, doch werden die Arbeiten erſt aufgenommen, wenn
auch die Forderungen der Setzer in den Werkdruckereien
erfüllt ſind.

Studenten Solidarität. Alle ruſſiſchen Studenten der
Univerſität des Polytechnikums und des VeterinärJnſtituts
in Warſchau beſchloſſen, Warſchau zu verlaſſen, um nicht die
Poloniſierung dieſer Anſtalten zu ſtören.

Mit dem Polizeiknüppel wird in Kurland regiert.
Am Mittwoch iſt die Verfügung des kurländiſchen General
gouverneurs in Kraft getreten, wonach jedem für die Aufbe-
wahrung von Schriften, die ſich gegen die beſtehende Stagts
ordnung richten, eine dreimonatliche Gefängnisſtrafe zudiktiert
wird.

Jn Riga wurde der Direktor der ruſſiſch-baltiſchen Waggonfabrik Kutzki von unbekannten Tätern durch Revolverſnſe

ſchwer verwundet.
Neue Gärung unter der Schwarzen Meer-Flotie. Jn

der Marine der Schwarzen Meer-Flotte hat die Gärung unter
den Matroſen einen derartigen Umfang angenommen, daß det
Marineminiſter Birilew ſich am Montag von Petersburg nach
Sebaſtopol begeben mußte.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.
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Konsumv
E. G. mit heſchr. Haftpfl.

Sonntag den 29. Okt. er. nachm. 3 Uhr im Schützenhaussaale

General-Verſammlung.
Tages ordnung:

icht pro III. Quartal 1905.Se rtes dritten Vorſtandsmit

e
Anſſichtsratsmitgliedes.
Geſchäftliches.4.

ölſen, 16. Oktober 10905.der Tipierirat es Konsum vereins zu Hohenmölsen. T a rdnung: 1.
E. G. mit beſchr. Haftpfl. 2. Geſchä z

unmermann Praännge, Vorſigender.

erein Hohenmölsen.

edes.Wahl dreier Au ne und eventl. Erſatzwahl eines

W

und doergl.

22 23 Grosse Ulrichstrasse 22/23.

Kleine Klausſtraße

Tagesordnukierselbst 1. Zweck und Ziel der Organiſation.
Leipzig. 2. Verſchiedenes.

Hanclarbeiten
hervorragend preiswert.

Vorgezeichnete, angefangene und fertig gestickte Sachen,
Deckenstoffe, Stickereistoffe, Stickseiden, Strickgarne, Stickwolle

S in unerreichter Auswahl

Sonnabend den 21. Oktober 8 Uhr im Reſtaurant „Drei Könige“,

öffentliche Buchbinder-Versammlung.
n

Referent Kollege Séorg ZinKo-

Es iſt Pflicht eines jeden Kollegen, in dieſer t e zu einen schützt sich7

Zahlstelle
Svnntag den 22. Oktober nachm.

General

anken- u. Fterbekaſſe.Meine r W
Uhr im Weißen Roß, Geiſtſtr.

erſammlung.
aſſenbericht und Bericht der Reviſoren.

Ortsverwaltang. Karl Heine, Vorſttzender.

e
von Gebr. A. H. Loeseh,
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Weissenfels: Weissenfels!
Sonnabend den 21. Oktober abends S Uhr

im „Gasthof zur guten Quelle in Langendorf
grosse öffentliche Versammlung.

Tagesordnung Vortrag unſeres Reichstagsabgeordneten Ad. Thlele, über:
„Der Arbeiter und ſeine Gegner.“

Auch die Weißenfelſer Genoſſen werden gebeten zahlreich und pünktlich zur Stelle zu ſein, damit die erſte
amwlung in dem neuerrungeyen Saale allen Wünſchen entſpricht.

rei Diskufſſion. Jedermann hat Zutritt. Auch die Frauen ſind szleder,Fr. Verſammlung wird pünktlich beginnen.

Lebendfrische Seefischel
V Hergen Freitag grosse Zutakr. W

Biigſte Tageäpreife!
Deutsche Dampfüscherel-Gssellscdaſt Noräses

Grosse Ulriehstrasse SS8. Telephon 1275.
Seefisch-Xockdücher gratis.

Der Eiaberuſev.Deutſcher Holzarbeiter-Berhand Zeitz e
Sonnabend den 21. Oktober abends S Uhr bei Steinert, Weberfſtr. Auf allerfeinste Margarine

Versammlung,.
Tagesordnung: 1. „Die Taktik der Unternehmer bei Lohnkämpfen.“ 1 ErReferent: Kollege Sohunlz, Leipzig. 2. Diskuſſion. 3. Verſchiedenes. Pfund Pfg. Pfund 32 Pfg.
Am Sonntag vormittag Besichtigung des Schlachthofes, Treffpuntt i Tafel ff. Sohokolade gratis l

9 Uhr im „Felſenkeller.“

bester Butterersatz,
Stets frisch! Pfund S Pfg. Soets frisch!

Sozialdemohr. Verein Aue.
Sonnabend den Fl. Oktober abends h Uhr im „Deutſchen Kaiſer“

Versammmlun
Tagesordnung 1. Vortrag des Genoſſen Bartels, Leipzig2. Geſchäftlſches und Verſchiedenes.

rauen ſind willkommen. Beſonders werden die aufgefordert,
vollzählig zu erſcheinen. r Vorſtand.Verein für naturgemäße Wcſendſelsvſee zu Zrit.

VersammlIungy-
Sonnabend den 21 Oktober: Kränzchen, nur für Mitglieder.

B Steinsehünke.

Konsumverein zu Teuchern.
Eingetr. Gen. mit beſchränkter Haftpflicht.

Sonntag den 22. 0Ktober 1905, nachmittags 2 Uhr
ordentliche

General Versammlung
im Gaſthof zum grünen Baum in Teuchern.

Tagesordnung1. Mitteilung des Geſchäftsganges ro 3. uartal 1905.
Wahl eines Vorſtandsmitgliedes (Geſchäftsführers) nach 8 4 d. Statuts.

3. Wahl von 3 Aufſichtsratsmitgliedern nach S 15 und 16 des Statuts.
4. Geſchäftliches.

Teuchern, den 8. Oktober 1905.
Der Aufsichtsrat des Konsumvereins zu Teuchern.

Eingetr. Gen. mit ber Haftpfſicht.
Potermaun, Vorſitzender.

Freie Radler“., ZTeitz.Sonntag den 22. Okt. im Deutſchen Kaiſer“

z h e.Kwrütt
Freunde und Gönner ſind ergebenſt eingeladen Der Vorſtand.

Anſang 4 Uhr.

oest's Hofe
Sonntag den 22. Oktober

Kivrtes,.
Fir t. Gänsebraten un launige Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.

Es ladet freundlichſt ein Max Schramm.,.

t Späthers Restaurant
Fleischerstrasse 30.

Bringe meine Lokalitäten in empfehlende Erinnerun abezwei ſchöne Vereinszimmer einige Tage in der e re zs. Habe noch
ff. Bauersches Bier. Gute Küche

Hochachtungsvoll Curt Späther.

Sie sparen Gelck.wenn Sie Jhre Nähmaſchine perſönlich in einem denſchen

Geſchäft kaufen, welches keine Agenten beſchäftigt, denn der
Vertrieb durch Agenten iſt ſehr teuer.

Naumanni Nähmaschinen
Ihönixund die beſten deutſchen Marken und werden auch von keinem ausländiſchen

Jert übertroffen.Pertr tirciet: U. sohhsming, Gr. Steinſtr. 69.
Reparatur Werkſtatt für alle Fabrikate.

Kallesche Etage S abrkn, Ralle a. S.
Fernsprecher 2681, gen Turmatraose 5,

ompvorzügliohen Tafelessige
in reiner Gürungsware.

men an Originaipreisen auett dar Hatlesche Grosso- Firmen

butterhandlung B. Uriehstrasse 3,
S gegenüber dem Warenhaus.

Der Vorſtand.

Winterüberzieher,9008 interjoppen, Eiſenbahn
Witte u. Sibilmäniei. An-

ſtiefeln, Stiefeletten Schnür-
ſchuhe, Schnallenſchuhe, Hoiz Markt 9 Teuchern Markt 9

Filzſtiefeln c. 9i h à Paar 25 Pfg., habe ich weit unter Preis erworben, und ſoll in demſelben Lokale das ganze
Muſikwerte, Holz u. Reiſekoffer c. Warenlager bis 31. Oktober ds. Js. vollſtändig geräumt werden, dieſerhalb

alles ſpottbillig. veranſtalte ich von heute ab einen großen

Die Verkaufspreiſe gehen bei vielen Artikeln bis zur Hälfte des ſonſtigen
Wertes zurück, biete dieſerhalb für jedermann eine ſelten günſtige Einkaufs

M Extra biftig. V
500 s Aterhauſenſche mine v

ſchuhe mit warmem Futter,

aſchenuhren, Ketten, Operngläſer

Renner, Schülershof ä 9 fKonhurswaren-Ausſerhauf.

gelegenheit, ſich gut und billig einzukleiden. Unter den vielen Artikeln be
finden ſich:

Vrikells pro 65 Herren-Anzäge Winter- Ueberzieher Faust-Handschuhe
Ztr. Burschen- Anzüge Knaben-Paletot Herren-WäschePre ſteine 19 t Knaben- Anzüge Winter- Joppen Schlipse

ei Gelaß, liefert Stoft- Hosen Sommer- Joppen Seidene Tücher
in vorzüglicher Qualität En e losen rZwirn- Hosen nterjacken eiche u. hartehallesenes ohenvwerk Gort-Hosen Unterhosen Herren-Hüte

Brüderſtr. 11. Teleph. 782. Manchester-Hosen Sweaters Knaben- Hüte
Maurer- Hosen Normal-Hemden Winter-Mätzen
Blaue Anzüge Barchent-Hemden Bergmanns-Mützen

v Wasch- Anzüge Strümpfe, Knaben-MützenEmpfehle täglich friſche Weisse Westen Woll. Chemisetts Baschlick-Mützen,
Stoff-Westen Glacee-Handschuhe] Zylinder-Hütefjannkuchen u. Leibchen- Hosen Krimmer- und Seron hote

artoffelkringel Monteur-Jacken Trikothandschuhe Sportartikel f. ſadtabr.
mit Vanillegussdes friſ Auewani

Kochönsoſten und focten-

Aussehnittoe.
Feinſte geriebene Napfkuchen

BI mit Vanilleauß.
Feinſte Berliner Napfku

von e
Ccht Koch'schen Matzkn da

vanilliert. Teuchern 4 TeuchernEine überraſchende Auswahl Markt m le e dem kgl. Amts

m h gericht gegenüber.akronen, Haseinuss-,Sechovolade- u. Vanilie-Zwiebacx., h rer e 8—12 Uhr und nachmittags
den Sonntag von früh an: Uhr an den üblichen Verkaufsſtunden.

trise nen Spork-Kuchen. n bearl Koch,
Fernſpr. 531.r. 1.

ſind alle düb eine v ch Haut,

e Ausſehen u. ein
t ohne Sommerſproſſen und Haut

c eiten haben, daher gebrauchen

Si nurSieteidferd Ahennilg, Seife

Bergmann Co., Radebeulv. mit ch nie Slecengſerd

ſowie ein großer Poſten Anzug u. Hosenstoffe c. c.
Da es nicht möglich iſt, die Preiſe hier alle anzugeben, ſo iſt es in

jedermanns eignem Intereſſe nötig, durch Beſichtigung des

Konkurs waren Lagers
die tatſächlich billigen Preiſe zu erkennen. Lagerbeſuch und jeder Einkauf
unbedingt lohnend. Dieſerhalb auch für den entfernteſt Wohnenden von
größtem Wert.

Herren

Naruer ter Knerenmagae „miitz-
erspart jeder Hausfrau Zeit und Geia,

J

à St. 50 Pf. bei: Imbold Co., a KA. r m a Zu haben e m. Dolikatess- J
erren

Karl Otto Büseh, J. Be rthuc a h r viere 6. ne alle, nurger re Birke, Sohokolndengeseb. i d

Strickmaſchinen i e Smit Anleitung, zur Gründung einerExiſtenz ne t unter Garantie die tüchtiger F r h 4laſth inenſtricherei von und geionnung
ſ tücht. Bandsäqger Brille mit Futteral auf dem Wege

imnferstein, en eeeedeneeeeeeeejet nur Meteri e 5, Ax, Aſofort A. Broun. dieſer Zeitunam Alten Aen Sangerhauſen d t gr. Klausſt. 18.
Verlag und für die Nnſerate verantwortlich: Auguſt r e. a hl e e
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Das Halleſche Finanzelend ung
Urſachen. lene

Beiträge zur Stadtverordnetenwahl.
IX

Beſtimmung der Anlei und endungiſt re Verw
Eine nichticht geringe Urſache unſeres Finanzelends audarin zu ſuchen. daß von den Proronne äker en

der ſtädtiſchen Anleihen in ganz erheblicher Weiſe abgewichen
wird. Es werden aus Anleihemitteln große Ausgaben be
ſtritten, die gar nicht mit vorgeſehen waren infolgedeſſen wer
den andere Anleihe wecke nicht erfüllt, die auédrücklich im
Programm mit angeführt waren. Bei jeder einzelnen Anleihe
hat ſich dieſe ſagen wir mal recht mild: Sorgloſigkeit
wiederholt. Und hierfür ſind die Stadtverordneten bezw.
deren Mehrheit genau ſo verantwortlich zu machen wie der
Magiſtrat. Bis in die neueſte Zeit hat ſich dieſe Art, ganz
r das Anleiheprogramm abzuändern, es mit neuen
Zw zu belaſten und alte zu ſtreichen, fortgeſetzt. Alle
Zarnungen von ſozialdemokratiſcher Seite, doch bei Bewilli-

gungen aus Anleihemitteln ſtets der Tatſache eingedenk zu
ſein, daß jede Mark aus einer Anleihe reichlich zwei Mark
koſtet bis zu ihrer Rückzahlung, blieben bei der Mehrheit ein
druckslos. Sobald Anleihemittel in Frage kamen, wurde drauf
los als ob dieſes Geld nicht das allerteuerſte wäre,
was es haupt gibt. Und nicht nur die Anleihe Zwecke
wurden beliebig ndert, ſondern es wurden noch dann aus
einer Anleihe friſch drauf los Hunderttauſende „bewilligt“,
wenn in Wirklichkeit die Anleihemittel längſt
ſchon erſchöpft und bis auf den letzten Pfennig ver-
ausgabt waren.

Ein Beiſpiel: Die Anleihe von 1886 betrug ſechs MillionenMark. Nach und nach ſind aber auf dige Anleihe nicht
weniger als 8 186 775.28 M. bewilligt worden, ſo daß die
Ueberſchreitungen zuſammen rund 361/2 Prozent ausmachten.
Bekannt iſt, daß ſeit fünfzehn Jahren für Errichtung eines
ſtädtiſchen Schwimmbades 500 000 M. in der Anleihe ein

waren aber bis heute haben wir noch nicht einmaleine Brauſebäder, ſo nötig dieſe auch wären.
Wie außerordentlich verſchieden die Verwendung der 1886 er

Anleihe die ſpäteren Anleihen werden nach dieſer Richtung
im nächſten Artikel beleuchtet werden von ihrer urſprüng-
lichen Beſtimmung war, mögen folgende Tatſachen beweiſen

Für Anlage eines Schlacht- und Viehhofs waren eine
Million Mark ausgeworfen, aber nach und nach 1 481 739 M.
bewilligt worden, mithin reichlich 48 Prozent mehr als ſein
ſollte. Da ſchließlich kein Geld mehr da war, hat man die
Ueberſchreitungen und was dann noch weiter dazu gekommen
iſt, auf die 1892er Anleihe gebucht. Geſchwindigkeit
iſt keine r

Für Neubau und Einrichtung des Stadt-Theaters,
wozu ſchon die 1883 er Anleihe in Höhe von 450 000 Mark
aufgewandt war, waren im 1886 er Stadtpump noch 550 000
Mark vorgeſehen. So poeu à peu läpperten ſich aber die
weiteren Koſten auf 800 407 M.. hinauf, und ſie ſind bewilligt
worden. Auch wieder eine Ueberſchreitung von 48 Prozent.Zur Erweiterung der Gas- Anſtalt ſah das 1886 er Pro
gramm eine halbe Million Mark vor. Da aber kein Geld
mehr zur Verfügung ſtand, nahm man die Mittel aus dem
„Vermögen“ der Stadt, und die Sache war damit glatt.

Für den Bau des Straßenbahn- Depots auf dem
Roßplatze und Erweiterung des Straßenbahnnetzes war zwar
kein Pfennig im Anleihe Programm vorgeſehen, aber flottweg
wurden 352 672 M. dazu aus den Anleihemitteln verwendet.
Das iſt nun mal ſo des Landes Brauch.

Für diverſe Schulbauten hatte die 1886 er Anleihe 768 000
Mark vorgeſehen. Doch ein Neu und Anbau nach dem andern
wurde nach Vorſchlag des Magiſtrats von den Stadtverordneten
auf dieſe Poſition draufgehauen, und das Ende vom Liede war,
daß von der Anleihe nicht der genannte Betrag für Schulzwecke
verwendet wurde ſondern nicht weniger als 1694 096 Mk.

Jmmer luſtik, immer fidell Eine Ueberſchreitung um 120
Prozent läßt ſich ſchon noch halten

Für den Reubau des Ratskellers waren 1886 nicht ganz
300000 Mk. vorgeſehen. Doch ehe noch der nächſte Pum vor

Reues Thegter.
Yvette, Schauſpiel von P. Berton.

s in Guy de Maupaſſants gleichnamigem Romane einetidenlbe gelte ergreifend geſchilderter ſeelicher Vorgä g ſſt,

das wird in V. Bertons Schauſpiel (deutſch von BoltenBäckers)
epiſodenhaft und mit viel neuer Zutat in vier Akte gedrängt.
Gewiß nicht ungeſchickt: aber alle Schwierigkeiten bei Umwand
lung eines bekannten en in W Drama hat auch Bertons

nicht vergeſſen machen können.eben in e Tochter einer Marquiſe. Seit einem Jahre iſt
ſie aus der Penſion nach Hauſe zurückgekehrt; lebendig, unſchuldig, naiv und doch in ihrer Art ſehr klug. Im Salon ihrer
Mutter lernt ſie die Pariſer Lebewelt kennen, ohne eine Ahnung
davon zu haben, daß es ſich meiſt um dunkle Eriſtenzen han
delt, die ebenſowenig Anſpruch auf den von ihnen geführten T.
Titel als Prinz oder Baron erheben können, wie ihre Mutter auf
den einer Marquiſe. Durch Zufall wird ſie Zeugin, daß ihre
Mutter, von deren Unnahbarkeit ſie feſt überzeugt iſt, den
Männern intimen Verkehr geſtattet. Die Mutter geſteht ihr,
daß ſie eine Abenteuerin und Yvette das Kind eines vorüber

ehenden Liebes Verhältniſſes iſt. t verſteht Yvette erſt ihre
Unoebun und die Worte ihres Anbeters, er könne ſie zwar
ſieben, aber nicht heiraten. Yvette will ſterben, um nicht zu
ſinken. Sie nimmt Chloroform, wird aber gerettet und erhält
von ihrem Anbeter, die Zuſage, er wolle ſie heiraten.

Geſpielt wurde ſo gut, wie ein Pariſer Sittendrama inDen nur viel werden kann. Anna Bergsé konnte
für eine echte Pariſerin gehalten werden. Jhre überaus
glänzende und koſtbare Toilette hoben noch ihre anziehende
Erſcheinung. Beſondere Anerkennung verdient das Spiel von

artha Graben als Yvette. Fri. Graben führte ihre ſehr
i Sicherheit, Echtheit und Elegai mich in Erſtaunene enhnelle und vollkommene künſtlerlſche Entwiclung der Dawe

nicht ahnen ließ, daß ſie einmae e räheeneen de barſetten können. Von den Herren
eine ſolche ſich beſonders Herr Roh deger i gnbehee Olden als Beloigne, Herr Lang
als T urcowitſch und rr authuner als Don

mirez ihren kurzen Evpiſodenrollen traten auch Herrrke und Frau Lüder-Freiwald hervor. Die Szene

Entziehung des

Halle a. 8.. Freitag, den 20. Olober 1905.

Sogar ein Architekt für die e
aus der 1886 er A iMann a ehe Waſoldet. In Wirklichkeit koſtet uns der

a dafür im Programm vorgeſehen war.
Da darf man ſich natürlich nicht wundern daß beiſpielsweiſe
im Programm zwar 1 Million ſich findet für Erwerb und Aus
bau des Hallengrundſtücks, daß aber ganze 35 505 Mk. für dieſen
Zweck verwendet wurden. Auch für Verbeſſerung der Kanali-
ſation ſollte eine halbe Million verausgabt werden, es blieb
aber bei rund 276 500 Mk., weil kein „Zaſter“ mehr da war.

In dieſer urgemütlichen Weiſe wurde mit den Anleihepro
grammen und Anleihemitteln umgeſprungen. Kein Wunder, wenn
nunmehr die Steuerzahler „umſpringen“ möchten wenn ſie
ihren Zettel erhalten.

Zur Stadtverordneten Wahl.
Die dritte Klaſſe wählt in Alt Halle neun Stadt-

verordnete, in Halle Nord zwei. Die Wahl findet
vom 6. bis 8. November ſtatt. Jn Alt- Halle gelten
die ſechs Erſtgenaunten als auf ſechs Jahre gewählt,
der Siebente auf vier Jahre, die beiden letzten auf
zwei Jahre.

Beamte und Kommunalvereine. Eine anſcheinend
pſeudonyme Zuſchrift fordert uns auf, Stellung gegen die
beſonderen Beamten Kandidaturen zu nehmen. Die Beamten
würden bereits ſo ſehr bevorzugt, daß ſie nicht noch mehr
Privilegien beanſpruchen dürften, und es ſei eine Unverſchämt-
heit Der wenn ſie jetzt beſondere Mandate beanſpruchten.
Die Kommunalvereinler hätten bisher immer für die Beamten
geſorgt, das werde nunmehr wohl aufhören, nachdem die Be
amten alle Fürſprache ſo mit Undank lohnten. Namentlich die
Lehrer an den Volks und Mittelſchulen würden bald Gelegen
heit haben, die Folgen zu ſpüren, wenn die Kommunalvereine
nicht mehr für ſie einträten. U. ſ. w.

Der Einſender iſt recht unvorſichtig. Uns ficht der Streit
zwiſchen Beamten und Kommunalvereinlern verdammt wenig
an. Daß es eine Unverſchämtheit ſeitens der Beamten wäre,
für ſich Mandate zu fordern, können wir nicht finden. Daß
die Beamten irgendwem „Dank“ ſchuldig ſeien, davon kann
erſt recht nicht die Rede ſein. Eine Hand hat bisher die
andre gewaſchen. Die Beamten haben bisher immer ihre
Stimmen den Kandidaten der Kommunalvereine gegeben, und
dieſe ſind dann für die Beamten eingetreten. Die Rechnung
iſt damit glatt. Und wenn die Beamten glauben durch
eigne Vertreter ihre eignen Jntereſſen ſowie die der Ge-
meinde noch beſſer vertreten zu können, ſo kann man ihnen
ihr Verhalten nicht verdenken. Eins ſcheint uns zudem
ſicher zu ſein: Die Kanalſteuer wäre beiſpielsweiſe nicht
angenommen worden wenigſtens nicht in der vorliegenden
Form, wenn mehr Beamte ſtatt der kommunalvereinlichen
Hausbeſitzer in der StadtverordnetenVerſammlung gefſeſſen
hätten. nſofern, als durch die Beamten die Intereſſen der
Mieter beſſere Vertretung finden würden, ſind ſie als Stadt-
verordnete ohne Zweifel ſogar vorzuziehen. Wir haben es
bereits wiederholt geſagt und werden es auch in Zukunft
ſagen, daß wir aus andern Gründen ſcharfe Gegner einer
Uebermacht der Beamten ſind. Von einer Uebermacht könnte
aber in einem Kollegium von 66 Mann auch dann noch nicht
die Rede ſein, wenn die Beamten jetzt auf ſämtliche der frei

ewordenen Mandate dritter Klaſſe Anſpruch erheben würden.
nd was Unbefangenheit des Urreils, Weitblick und Feſtigkeit

des Charakters anlangt, je nun, da haben die meiſten
kommunalvereinlichen Kandidaten die Bürgerſchaft ſo wenig
verwöhnt, daß tüchtige Beamte ihnen bequem die Stange
halten können.

Gänzlich deplaziert iſt die Drohung am Schluſſe. Bor derWohlwollens fürchtet ſich niemand. Dieſe

Drohung wird vielmehr wenn ſie überhaupt ernſt genommen
wird, das genaue Gegenteil von dem erwirken, was beabſichtigt
wird. Solche Angſtmeier ſind die Beamten denn doch nicht,
daß ie vor dem angedrohten Uebelwollen der Kommunal-
verei.e zu Kreuze kriechen würden. Von andrer Seite wird

am Kurze auf einer Seine-Jnſel erinnerte allerdings mehr
an Rixborf als an Paris.

Die Vorſtellung fand bei mittelſtark beſetztem Hauſe ſehr
günſtige Aufnahme, und der Beſuch des Schauſpiels kann warm
empfohlen werden, ſeines Jnhalts wie ſeiner Darſtellung
wegen. Es iſt eins jener Dramen, anf deſſen Wiedergabeernee Künſtlerſchaft des Neuen Theaters beſonders gpue-

ult iſt.

Kleines Fenilleton.
Bettlergeſchichten. Jn der Monatsſchrift Heimgarten

erzählte vor kurzem Peter Roſegger allerlei ſchnurrige und
ernſthafte Geſchichten von Bettlern in ſeiner ſteiermärkiſchen
Heimat. Nachdem er verſchiedene Typen gezeichnet, beuſchtet er:
Da war auch der „Bettler-Hieſel'. Das war ein ſchlanker,

ha erer und gebückter Greis, der zur Zeit meiner Jugend inneren Bergen umherſtieg. Sein ſchmales, langes Geſicht
a immer graue rtſtoppeln; ſeine blutioſen Lippen, ſeine
ange, dünne Naſe, vollends ſein blödes, glanzloſes Auge hatte

etwas Leichenartiges; anſtatt des Hutes trug er eine ſchwarze
ipfelmütze, deren a immer das kleine Köpflein um

aumelte, das einzig Lebendige um das erſtarrte Haupt. Der
Mann war nicht in der Gegend zuſtändig ſondern aus einem
fremden Tale. Unſer Ortsrichter hatte ſich phrg an re
nommen, den Vettler-Hieſel abzuſchaffen, aber ſo dieſer
vor ſeine Tür geſchliffelt kam, fehlte dem Richter der Mut da
u. Es war bedenklich. Der alte m ſich vor die
austür zu ſtellen, ſein grauleinenes Bündel zur Erde zu

ſetzen, es aufzuſchnüren und zu warten. was da kommen
würde. Man konnte alſo gar nicht einmal ſagen, daß er bettle,
ganz ſtarr und ſtumm ſtand er da, man ſtundenlang,grüßte nicht und bat um nichts, ſondern wartete. Bäuerin
nen, die ihn kannten, ließen ihn nicht allzu lange warten,
kamen mit Speck oder Bulter gder einer anderen Naturalien
gabe und legten ſie auf das Bündel. Der Alte packte die
Sachen gelaſſen ein ürte zu, dann trat er in die Tür und
hub mit dinnpfer, halblallender Stimme langſam und eintönig
an, 4 zu ſprechen: „Vergelt s Gott, Bäuerin! Hundertmalvergelt's Gott, Bäuerin! ding in dein Haus und Stall
Kindern und Kälberln alll Vergelt's Gott, Bäuerin!

att.

e e e e aDen Arbeitern kann
B

i

beiden feindlichen Brüdern ziemlich glei i
m e

rbeiter,
Beamten und die der Kommunalvereine. Sollte
Arbeitern nicht gelingen, ſofort die abſolute Mehrheit auf ihre
Kandidaten zu vereinigen, ſo müßte es zur Stichwahl kommen,
bei der dann ohne allen Zweifel unſere Gegner geſchloſſen für
die Liſte ſtimmen würden, die mit der unſrigen konkurriert.
Gelingt es uns aber und das zu erreichen, muß jeder
Parteigenoſſe aufs alleräußerſte ſich anſtrengen
der erſten Wahl die abſolute Mehrheit zu erla dann iſt es
g. ob die Gegner bei der erſten Wahl für eine e
ame Liſte oder getrennt ſtimmen. Wir müſſen ſogar aus taktiſchen

Rückſichten wünſchen, daß eine Einigung zwiſchen den
zuſtande kommt. Denn würde eine beſondere Beamtenliſte
3000 und die Liſte der Kommunalvereinler 2000 Stimmen au
ſich vereinigen, ſo würde eine gemeinſame Liſte es nicht au
5000 bringen, weil hüben wie drüben die Erbitterung ſo groß
iſt, daß nicht alle geſ. loſſen für die gemeinſame Liſte eintreten
würden. Und jede abgehende Stimme würde uns zu e
kommen. Soweit wir ein Intereſſe an dem Streite
e es infolgedeſſen dahin, daß morgen, wo die Vertreter der

eamten und die der Kommunalvereine zuſammenkommen, eine
Einigung zwiſchen ihnen erzielt wird.

Von „unabhängigen Bürgern“, die beſſere Stadtverord
nete ſeien als abhängige Beamte, wird jetzt viel geredet, um
damit Propaganda zu machen für die Kommunalbvereinler.
Das Bildnis von den „unabhängigen Bürgern“ iſt bezaubernd
ſchön. Jſt nach einem bekannten Worte nicht einmal der frei,
der ſeiner Ketten ſpottet, ſo noch viel weniger der, welcher nichteinmal die Ketten der Vorurteile, ſozialer Eſichteloſigten und

Unbeſtändigkeit merkt, die er mit ſich herumſchleppt.

Von den Kommunalvereinlern iſt außer Herrn Bericht
erſtatter Ernſt Rösner auch Herr Redakteur Bringmann als
Kandidat aufgeſtellt worden. Gegen letztere Kandidatur hat
Wer der Bürgerverein für ſtädtiſche Intereſſen Einſpruch er

oben.

Halle und Saalkreis.
Halle, 19. Oktober.

Zur Oberbürgermeiſter-Wahl.
Durch eine vertrauliche Beſprechung, zu der ſich geſtern

nachmittag die Stadtverordneten ziemlich vollzählig zuſammen
gefunden hatten, iſt die Vorbereitung zur Wahl zu einem ge
wiſſen Abſchluß gelangt. Es darf nunmehr als feftſtehend an
genommen werden, daß außer den vier S engern Wahl ge
ſtellten Wer ContagNordhauſen, Stolle-Königshütte,
Rieve Breslau und Ackermann Danzig keiner der andern
Bewerber, auch keiner der vier hieſigen ernſthaft in Be
tracht kommt. Es iſt allerdings nach wie vor bis zum Angen
blicke der endgiltigen Wahl jedem Stadtverordneten unbenommen,
noch einen der andern Bewerber auf den Schild zu erheben,
allein nachdem die geſtrige Ausſprache, deren Einzelheiten ſich
der öffentlichen Mitteilung entziehen, derart zu einer Verdich
tung der Meinungen geführt haben, daß nicht einmal der Vor
ſchlag Beachtung fand, noch einen beſtimmten fünften Kandi-daten wegen t beſonderer Qualifikation als anzmann
auf die engere Wahl zu ſetzen, wird es unmöglich ſein, für
einen neuen Kandidaten ſoviel Intereſſe bei einer Me
der Stadtverordneten zu erwecken, daß er Ausſicht hat, gewählt
u werden. Unter den vier zur engeren Wahl Geſtelltenſcheinen wiederum zwei die meiſten Chancen z haben. Welcher

von beiden ſchließlich als gewählt aus der Urne ſteigen wird,
läßt ſich zurzeit nicht überſehen. Die vier en
ſich in nächſter Zeit hier vorſtellen; die Wahl dürfte
vier Wochen ſtattfinden.

Einen ſtürmiſchen Verlauf
nahm die Sitzung der Baukommiſſion am Dienstag. Rach
Erledigung mehrerer Vorlagen kam auch die vor einigen
Wochen bereits im Stadtverordneten-Kollegium angeſchnitteng

a a

über ſiſchen Hofkunſthandlung, JohannesDeine ar

Angelegenheit zur Beratung betreffs Möhlierung des neuen

arme Seel' ſoll in den
Mutter in den Himmel

e fahren!jchael ſo

en fahren! Deine Vater und
ahren! Deine Blutsfreund' in den

Vergeltis Gott, Bäuerin! Der Erzengel
Dein Kuütſcher ſein! Der Erzengel See

Dein Diener ſein! Jm erſten immel iſt nBräutger! Jm zweiten Himmel iſt Dein Hochzeitsmahl! Jm
dritten Himmel wird Dein Eh'bett ſein! Gott Vater krent
Dich! Gott Sohn halſt Dich! Gott heiliger Geiſt iſt Dein
Freund in Ewigkeit, Amen! Vergelt's Gott, Bäuerin!“

Dann wendete er ſich, hob das Bündel auf, ſteckte die A
in die Bänder und ſchliffelte langſam davon. Sein
blieb ſtarr, ohne Schatlen von Freude, wäre die Gabe auch

roß geweſen. Dieſer Bettelſpruch wirkte, beſonders auf den,ßer ihn von dieſem Mann das erſtemal gehört, ganz unheim
lich. Aber der Bettler-Hieſel hatte einen weg kräftigeren, der

rigen y Anwendun g en e t t ese Leute n ankomnen. n die betendas fünchteten alle. Wenn er nämlich ſtundenlang vergeblich

einer her re 57 e e men neckten oder ſpotteten, dann ſtellte er o e
Schwelle und begann leiſe und langſam mit derſelben
Stimme eintönig und feierlich alſo zu beten:

„Vergelt's Gott! Vergelt's Gott den Herzen! Derſamte Herrgolt verſucht das Haus Er wird s ſengen
r wird es brennen! Er wird die Leut' in die Höll

drängen. In die erſte Höll'! Vergelt s Gott! In die ru't
Höll'! n die dritte Höll'! Ganz hinab in die neunte Höll'!
In die feurige Pein! Vergelt's Gott den harten Herzen! Ver-
gelt's Gott in aller Zeit und igkeit, Amen!“

Dann gr er ebenſo ruhig und gelaſſen davon, und ſein
praleg t blieb ſtarr, ohne a von Zorn z II.iemand tat dieſer Greis etwas Uebles, war
los u ſieh daß de 7 rer numgefallen wäre, un ab es in gaefürhte eren Menſchen, als den Beiles Hier
aum einen lieber Geſehenen bei jungen Bäuerinnen undJungſrauen, die ihm etwas ſchenkten, und die er di in den
dritten Himmel hinaufbetete, wo das Ehebett ſteht.

Ein Kunſtfenſter für Mucker. In der
burgſtadt Eiſenach gibt der Jnkaber z
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olgendes bekannt:



Pokizeireviers in der Liebenauerſtraße, die 500 M. ausgeworfen worden waren, a V e

r entfällt auf de für den Polizei-Kommiſſar. t
miſſion machte in erſter Linie Herrn Stadtbaurat Rehorſt für
die Ueberſchreitung verantwortlich. Es wurde dabei u. a.
auch getadelt, daß Herr Rehorſt erſt mehrere Wochen abweſend
geweſen ſei zur Ableiſtung einer militäriſchen Dienſtzeit und
daß er unmittelbar darauf, mitten in der lebhafteſten Bau
ſaiſon, noch weitere vierzehn Tage Urlaub genommen habe.
Die Debatte über den einen Punkt dauerte weit über eine
Stunde, führte zu ſehr erregten Auseinanderſetzungen und
endete damit, daß mit Niederlegung des Vorſitzes in der
Kommiſſion gedroht wurde und es zu keinem Beſchluſſe kam.

Jm Plenum der Stadtverordneten dürfte die Angelegen
heit erneut Anlaß zu lebhafter Ausſprache geben. Den bür
gerlichen Stadtverordneten darf allerdings der Vorwurf nicht
erſpart bleiben, daß ſie durch ihre jahrelang fortgeſetzte Nach-
gibigkeit, mit der beide Augen bei Ueberſchreitungen zuge-
drückt worden ſind, erſt die Möglichkeit geſchaffen haben, daß
mit einer Nonchalance ohnegleichen über gefaßte Beſchlüſſe der

Stadtverordneten hinweggeſehen wird.

Zwei öffentliche Kommunal Wähler Verſammlungen
finden am Sonntag nachmittag für den Norden ſtatt. Und
zwar für Kröllwitz im Lindenhof und für Trotha in
der Sachſenburg. Es muß ſchon jetzt für einen zahlreichen
Beſuch agitiert werden. Alles Nähere durch Jnſerat.

Einfach unverfroren.
Den Lehrerkollegien an den hieſigen Volksſchulen, vielleicht

auch denen an den höheren Schulen und anderen Beamten-
kreiſen, iſt ein Zirkular zugegangen zum Zeichnen von Anteil-
ſcheinen an der zu errichtenden Schlachthaus- Ge
noſſenſchaft. Erſt haben die Zuhälter der Agrarier alle
Zwangsmittel in Anwendung gebracht, um die Beamten
zum Austritt aus den Konſum-Genoſſenſchaften zu zwingen,
erſt iſt den Beamten die lächerliche Komödie des Rabattvereins-
weſens als Allheilmittel angeprieſen worden, und nun ſollen
ſie durch dieſelben Leute veranlaßt werden, eine Grnoſſen-
ſchaft mit nden zu helfen, die bereits verkracht iſt, ehe der
erſte Anteilſchein zur Verausgabung gelangt. Es würde nicht
nur einen ſtarken Mangel an geſchäftlicher Einſicht ſondern auch
ein großes Manko an Selbſtachtung bedeuten, wenn die An-
geſchnorrten nicht einmütig die Aufforderung, Anteilſcheine zu
zeichnen, ablehnten. Jn der einen Schule iſt das, wie be-
richtet wird, bereits geſchehen.

Wir müſſen aber auch unſerer Verwunderung darüber Aus
druck geben, daß die Vorlegung des Zirkulars an die Lehrer
überhaupt möglich geweſen iſt, und es wäre nicht ohne Jnter-
eſſe, zu erfahren, ob Stadtſchulrat Brendel ſeine Einwilligung
dazu gegeben oder ob die Entſcheidung bei den einzelnen Schul-
retoren gelegen hat. Die Lehrer zu animieven, an eine der
artige Gründung ihr Geld zu ſetzen, iſt bedenklicher, als wenn
ſie aufgefordert würden, ruſſiſche Anleihen zu zeichnen.

Vom Verewigen.
Zur Warnung für andere diene folgender Fall, der geſtern

dem Schöffengericht zur Aburteilung vorlag. Der Arbeiter
Paul Sonnoberg beſchäftigte ſich am 12. Auguſt damit,
daß er an einer Promenadenbank anf dem Wettinerplatz mit
einem Küchenmeſſer die Buchſtaben ſeines Namens, P. S., ein

itt. Ein hinzukommender Poliziſt ſtellte die Perſonalien
nnebergs feſt, und die Folge davon war eine Anklage wegen

Sachbeſchädigung. Dem Angeklagten wurde vorgehalten, daß
er jedenfalls das Sprichwort: „Narrenhände beſchmieren Tiſch
und Wände!“ nicht zu kermen ſcheine. Die Beſeitigung des
entſtandenen Schadens, Abhobeln der Bank, hat einen Koſten
aufwand von 1.50 Mk. verurſfacht. Der Angeklagte gab die
Tat zu und der Staatsanwalt beantragte eine Geldſtrafe von
zehn Mark ev. zwei Tage Gefängnis. Das Urteil lautete mit
Rückſicht darauf, daß es ſich mehr um einen Dummenjungenſtreich
handelte, auf neun Mark Geldſtrafe ev. drei Tagen Haft.
Gegenſtände, die dem öffentlichen Nutzen dienen, müßten ge-
ſchütt werden, hieß es in der Urteilsbegründung.

Für Dienſtleute
Nach einer im Jahre 1862 lang, lang iſt's her er-

laſſenen Polizeiverordmung ſind Dienſtmänner verpflichtet, die
ihnen erteilten Aufträge nach der Annahme ſofort und unge
ſäumt auszuführen, wenn ſie nicht durch ſonſtige Umſtände,
oder ſo ähnlich heißt es in jener Verordnung, daran ver-
hindert ſind. Das hieſige Schöffengericht hat den Dienſtmann
Karl Baum wegen Uebertretung jener Verordnung mit drei
Mark beſtraft, weil er den ihm am 13. März von dem Rentier
Lehmann erteilten Auftrag, 25 Kg. Handgepäck nach der Bahn
zu ſchaffen, ohne Grund abgelehnt hat. Die von Baum gegen
das erſte Urteil eingelegte Berufung wurde vom Landgericht
verworfen.

Am 11. d. M. iſt mir per Poſt nachſtehendes Schreiben
egangen:zug Sie ſind ein Jugendverderber

Einer ſagt es, viele denken es,
Und andere handeln danach.“

(Auf die Auslage Bezug nehmend.)
ſt mir zunächſt nicht recht erklärlich, was gerade bei

meiner letzten Auslage den Einſender verletzt hat, ſo möchte
ich ihn ſowie die der die laut Schreiben ebenſo wie er
denken, erſuchen, doch die andere Straßenſeite zu benutzen,
wenn meine uslagen ſie ſtören. Gott ſei dank ſind
wir in Eiſenach doch nicht im ſchwarzen Köln oder München,
wo es allerdings vorgekommen iſt, daß ein Kunſthändler
aus ſeinem Fenſter Böcklins „Spiel der Wellen oder Cor-
regios „Büßende Magdalena“ entfernen mußte. Bisher iſt
es ſtets mein Beſtreben geweſen, in Eiſenach die Kunſt zu
eben und zu fördern, was mir laut Zeugnis maßgebend-
r Perſönlichkeiten immer mehr gelingt, wie auch

mein Kunſtſalon und mein Kunſtlager in Eiſenach ſich die
hrende Siellung errungen haben. Derartigen Kunſtbanau-

en, die ſich über in meinem Fenſter ausgeſtellte Sachen, wie:
„Dornouszieher“ oder „Ariadne“ uſw. g. iſt leider
nicht zu helfen, und verzichte gern auf dieſelben. Jchaber habe mich veranlaßt gefühlt, aus Anlaß des einge
gangenen Schreibens heute ein Kunſtfenſter für

Mucker und alle die, die es ſein wollen,
u derer ſedoch, die alle Wahre und Schöne in

iejeni edoch, die ahre un öne in dergut bitte ich um freundliche Beachtung dieſes
Schaufenſters.

Hochachtungsvoll
Großh. ſächſ. Hof-Kunſthandlung

Johannes Stargdke.
Muskerſeelen werden auch durch dieſe ver-

bekehrt werden.
Die uniſauberediente Kbſuhr meht

Geſchenk angeſpr
ging nicht gleich, efordert
beſitzers Wohnung zu verlaſſen. Das
verurteilte Fraßmann, da dieſer wegen
ſtraft war, wegen Hausfriedensbruchs zu vier Wochen Gefäng-
nis wegen Betteing zu ob Sohn Laſt und außerdem
wurde noch auf Ueberweiſung an die r
erkannt. In der Berufungsinſtanz vor dem Landgericht Halle
focht Fraßmann das Urteil beſonders wegen der Ueberweiſung
an die Landesbehörde an. Er ſagte, er habe gar nicht ge
bettelt. Mit der Redensart „armer Gärtner habe er nicht
betteln ſondern um Arbeit anſprechen wollen. Das Gericht
befreite darauf den Angeklagten von der Weberwelſung.

Kleinmeiſters Schmerz.
Die Bundesratsbeſtimmungen bezüglich Regelung der Arbeits

zeit und Ruhepauſen für Lehrlinge und Geſellen ſind manchem
Kleinmeiſter, wie wir ſchon oft dargelegt haben, ein Dorn im
Auge. Auch der Bäckermeiſter Emil Rolle will ſich nicht
daran gewöhnen, den Lehrlingen und Geſellen die nötige
Ruhe zu gewähren. Er wird beſchuldigt, die bei ihm Ange
ſtellten 17 bis 18 Stunden täglich beſchäftigt zu haben. Der
Angeklagte ſtellt dies in Abrede und ſagt, wenn es vorgekom
men iſt, daß übergearbeitet wurde, ſo ſei daran der Geſelle
ſchuld. Jm übrigen hätte er die Angeſtellten nicht 17 bis 18
Stunden ſondern höchſtens 14 bis 1414 Stunden pro Tag
arbeiten laſſen. Der Lehrling ſei übrigens mit der „etwas
verlängerten“ Arbeitszeit ſehr einverſtanden geweſen. Der
Bäckermeiſter wurde wegen der Uebertretung der Bundesrats
verordnung und wegen Vergehens gegen die Gewerbeordnung
mit zehn Mark Geldſtrafe belegt.

Ein eouragiertes Weib.
Der Schloſſer Dinger hatte eines Tages, wie wir ſeinerzeit

berichteten, mit ſeinem Hausnachbar Loik eine kleine Bier
reiſe gemacht Beide kamen, zum Verdruß der Frau Loik,
ihr Ehegatte ſtark angeirunken, und Dinger, wie er ſagte,
etwas angeheitert nach Hauſe. Als der Ehemann ſich unten
auf den Hof hinſetzte, ſchimpfte ſeine Frau aus dem zweiten
Stockwerk hinaus: „Sauf Darauf ging Dinger nach
oben zu Frau Loik und ſagte, „es ſei nicht ſchön, wenn dieſe
ſo ſchimpfe, ſie wiſſe doch, daß ſie auch ganz gern einen trinke.“
Dinger nahm Frau Loik, um ſie zu beruhigen, noch in den
Arm und meinte, es ſei alles ganz gut und ſchön geweſen. Er
ging dann an das Flurfenſter des erſten Stockwerks und ſpielte
mit Loiks Hut Fangball, während Loik zum Aerger ſeiner Frau
noch immer auf dem Hofe ſaß. Da auf einmal geriet Frau
Loik in Zorn; ſie ſchlich auf den Fußſpitzen an Dinger her
an, packte ihn von hinten an den Füßen und warf ihn unbarm-
herzig zum Fenſter des erſten Stockwerks auf den Hof hin
unter. Als Dinger ſich mit den Füßen und Händen am Ge
ſims feſthalten wollte, „befreite“ ſie ihn noch, damit er gut
hinunterkomme. Dingers Aufſchrei brachte etwas Ernſt in das
Geſchehnis hinein; man rief die Polizei und ließ Frau Loik
ſoſtnehmen, die zunächſt verfuchte, heftigen Widerſtand zu
leiſten. Sie klammerte ſich an das Treppengeländer, ging aber
ſchließlich mit. Dinger katte ſich das Knie und die Wirbelſäule
verſtaucht, und Frau Loik erhielt eine Anklage wegen Körper
verletzung, begangen durch hinterliſtigen Ueberfal, und Wider
ſtandes, weshalb ſie geſtern vor dem Schöffengericht ſtand.
Sie konnte die ihr zur Laſt gelegte Tat nicht in Abrede ſtellen.
Da Dinger aber behauptete, er ſei jetzt noch krank und könne
nicht arbeiten, wurde die Ladung des Arztes, der ihn behan-
delt hat, beſchloſſen, und deshalb die Sache vertagt.

Der einzige Schrauk.
Der Hausdiener Otto Wochatz von hier ſchuldete ſeinem

Wirt Miete. Da er nicht zahlte, wurde ſein einziger Schrank
mit Arreſt belegt. Er ließ ihn fortſchaffen und war deshalb
vor dem Schöffengericht wegen Pfandbruchs angeklagt. Das
Gericht kam aber zur Freiſprechung, weil das ſein einziger
Schrank war und dieſer nicht pfändbar iſt.

Große Ueberſchwemmungen
ſind durch die letzten Regenfälle entſtanden, indem die Saale
über ihre Ufer getreten iſt. Die Ziegelwieſe ſteht wä
unter Waſſer, die Wege auf den Pulverweiden ſind zum Tei
unpaſſierbar, und auch auf den Paſſendorfer Wieſen erblickt
man große Seengebilde. Vor der Hand iſt aber zu Beſorgnis
kein Anlaß, da die Witterungsverhältniſſe andere geworden ſind.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Städtiſches Leihamt. Die Ueberſchüſſe, welche in der

vom 27.-—30. Sept. 1905 beim ſtädtiſchen Leihamte abgehaltenen
Verſteigerung der in dem Monat Juni 1904 verſetzten und er
neuerten Pfänder (Pfandnummern von 8181 bis 11986 und
Pfandſcheine in braunem Druch erzielt ſind, ſowie die in der
Verſteigerung freigewordenen Pfänder ſind innerhalb der ein
jährigen Präkluſivfriſt vom 19. Oktober 1905 bis 18. Oktober
1906 bei der Kaſſe des Leihamts gegen Rückgabe der Pfand
ſcheine und gegen Quittung in fang zu nehmen, Alle in
dieſer Zeit nicht abgehobenen Ueberſchüſſe und freigewordenen
Pfänder verfallen dem Reſervefonds des Leihamts bezw. der
Ortsarmenkaſſe.

Neubau der lateiniſchen Hauptſchule der Francke
ſchen t e Die Ausführung und Lieferung der
Fenſter (Tiſchler, Schloſſer und Glaſerarbeiten) für das Klaſſen
gebäude und die Turnhalle wird öffentlich ausgeſchrieben. Die
Verdingungsunterlagen können gegen vorherige Erſtattung von
2 Mark in bar durch das Neubaubureau auf den Francke-Stif
tungen bezogen werden auch die Zeichnungen liegen dortſelbſt
ur Einſicht aus. Sämmtliche Verdingungsunterlagen ſind verſchloſſen und durch Aufſchrift als Angebot bezeichnet, gleichzeitig

mit den Proben und Itpgninen bis Donnerstag, den 26. Okt.
d. Js., vormittags 11 Uhr, zu welcher Zeit ihre Eröffnung er
folgt, in dem obengenannten NeubauBureau einzureichen.
Zuſchlagsfriſt 4 Wochen. 4bſtverpachtung. Die an der verlängerten Königſtraße
auf der Strecke zwiſchen der Merſeburgerſtraße und der Raf
finerieſtraße ſtehenden 29 Stück Obſtbäume ſollen im ganzen
oder geteilt am Montag, den 28. Oktober ds. Js., vormittags
9 Uhr, an Ort und Stelle meiſtbietend gegen gleich bare Zah
lung verkauft werden. Die Verkaufsbedingungen werden im
Termin bekannt gegeben.

Das Ausroden der Wurzelſtöcke von alten Obſtbäumen
in der verlängerten Königſtraße ſowie die Herſtellung von
Baumlöchern in dieſer Stratze und in der Jakobſtraße, zwiſchen
Lerchenfeld- und Glauchaerſtraße ſoll im Wege der
bewerbung vergeben werden. Angebote ſind bis Mon den
23. Otober 1905, vormittags 10 Uhr, im Sekretariat des Stadt
bauamts, Zimmer Nr. 28 des Wagegebäudes, einzureichen, wo
ſelbſt die Bedingungen ausliegen, auch die Verdingungs An
ſchläge entnommen werden können.

Grasnutzung. Zur öffentlichen meiſtbietenden Verpachtung
der Grasnutzung der der tadtgemeinde gehörigen, in 14 Par
zellen eingeteilten ſogenannten Spitzw
die 6 Nutzungsjahre 1906 bis einſchließlich 1911 iſt Termin auf

itzwieſe in hieſiger Flur auf

h r Bee
dort auf denſelben Tagiſt in
der in der hieſigen

cke gelegenen ſ
Hektar 13 Ar

für denſelben an demſelben
11 Uhr vorm ietend verpachtet

e Reue Erfindungen. vom PatentbureauKipp u. Büttner amburg zfergie erwall 21, über:Patenterteilun en: 165627. Ve e z Zachsms
möglichſt ſelbſtändiger Raſſen von Kulturpfanzen: Karl
Mez, Halle Gebrauchsmuſter-Eintragungen:261213. Lampenſchirm mit auf demſelben angeordneten Ver
zierungskörpern aus wabenförmig geklebtem Papier; Heilbrun
u. Pinner, Halle. 261 169 Zuſammenſchiebborer Kleider

ter, beſtehend aus einer auf einer Stange verſchiebbaren
ürnberger Schere mit Haken für die Kleidungsſtücke; GuſtavRenſch, Halle. 261491 Kopfbedeckung aus wabenförmig

eklebtem Papier mit aufgeſetzten TierfigurenteilenKarton Heilbrun u. Pinner, Halle. 261579. or
richtung mit um übereinanderliegende deizte e rten

aſchin8 Transportbändern: A. Wernicke, Maſe
Geſellſch., Halle. Das Bureau erteilt unſeren geſchätzten Leleh
Rat und Auskunft in allen Patent-, rauchsmuſter
Warenzeichen-Angelegengeiten koſtenlos.

SFoldatenbriefſe. Es ſcheint Segen auf die Be
ſtimmungen hinzuweiſen, die dezügl der Poſtſendungen an
Soldaten beſtehen. Mit der ezeichnung „Soldatenbrief.
Eigene Angelegenheit des Empfängers“ ſind Briefe uſw. bis
60 Gramm und Poſtkarten an Soldaten gänzlich r
frei; h bis 15 Mark koſten nur 10 Pf. aufalle En ernungen. er Vermerk muß aber auf der Begleit
adreſſe und dem Paket ſelbſt ſtehen. Andere Poſtſendungen,
z. B. Einſchreibebriefe, Pakete mit Wertangabe und ſolche
von höherem Gewicht genießen keine Verzünſtigung. Dringend
nötig iſt es, in der Adreſſe der Soldawen, namentlich bei
größeren Garniſonen, das Regiment, das Bataillon, beſonders

die Kompagnie, Schwadron oder Batterie deutlich an
zugeben.

P itteilung des Parteiſekretariats. Jn nachfolgenden
Lokalen wird kein Rauchfußer Bier mehr verzapft Sir
Adalbert, Moritzzwinger: leſchlößchen, Rainſtraße; Kolb
Deſtillation. Merſeburgerſtraße.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Die Billett
für das am Sonnabend er Gaſtſpieldes Profeſſors Ernſt Ritter von Poſſart ge i

ein. Da das Abonnement an dieſem Abend ausfällt, ſo haben
die Billettbeſtellungen jedenfalls den Vorzug, die beſten V
u erhalten. Herr v. Poſſart wird im erſten Teil das eFeft Schillers mit der begleitenden Muſik von M. Schillings

vortragen, im zweiten Teil Ernſt v. Wildenbruchs Hexenlied
ebenfalls mit der Muſik von Schillings; mit der oralymphonie Beethovens wird der erſte Teil, mit der ont

verture der zweite Teil des Abends eingeleitet. Tittel
dirigiert ſein auf 55 Mann verſtärktes Theater Orcheſter,
welches auch die Begleitung der Rezitationen übernimmt. Die
Vorſtellung beginnt um 8 Uhr, um dem Publikum rechtzeitiges

cheinen zu ermöglichen. Die Türen bleiben während der
Symphonie geſchloſſen. Freitag wird Laortzings Undine
wiederholt. Herr Arndt ſingt als Gaſt die Partie des Veit.
Das Gaſtſpiel zielt auf ein Engagement des Sängers ab.

Aus dem Bureau Neuen Theaters. DieDame von Maxim wird Freitag nochmals zur Aufführung
langen. Sonnabend wird die 4agktige Schauſpielnovi
Yvette, nach Guy de Maupaſſants rei namiger Novelle be
arbeitet, zum erſten Male wiederholt. Sonntag nachmittag
4 Uhr wird als Vol Vgrtelnng Einheitspreiſen von
60, 40 und 20 Pfg. Maric und Magdalena gert Die

r. a rccecee. xabend wiederholt werden. e erzuder Kaſſe des Neuen Theaters zu haben. tert an
Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Am

eitag findet eine rauchfreie Vorſtellung ſtatt.
as Rauchen iſt alsdann auf allen Plätzen unſerſagt, a daß
eunden einer geſunden, reinen Luft ein angenehmer Aufent

alt geſichert iſt.

Aus den Nachbarkreiſen.
Weißenufels, 19. Oktober. (Eigen. Ber.) Der Saal zur

Guten Quelle im benachbarten Langendorf iſt uns zu Ver
ſammlungen zur Verfügung worden. Die erſte findet
laut n vorliegender Nummer dieſen Sonnabend ſtatt.
Genoſſe Ad. Thiele wird ſprechen. Nicht nur die Arbeiter von
Langendorf und den Nachbarorten ſondern auch die hieſigen
Genoſſen werden es für ihre Aufgabe erachten, einen möglichſtſtarken Beſuch der Verſammlung Jerbegufüheen

Zeitz 19. Oktober. (Eigen. Ber) Unterricht in der
Mittelſchule. In einer Klaſſe der 77 ſpricht ein
Herr Lehrer zu ſeinen Schülerinnen über die und ſagt da
bei: „Viele Leute, meiſt Arbeiter, laſſen ſich nicht kirchlich
trauen und auch ihre Kinder nicht taufen. Dieſe Leute laufen
aber auch zumeiſt wieder auseinander.

Ob dieſer Unterricht den tatſächlichen Verhältniſſen entſpricht
Nach unſerer Meinung ſollte der Lehrer es den ſich Verhei
ratenden ruhig überlaſſen, wie ſie ſich verheiraten wollen. Ge
etzlich kommt nur das Standesamt in Geltung, die kirchliche

rauung iſt alſo ein höchſt überflüſſiger Akt. denn die dorthin
ſind bereits durch das Standesamt Mann und Frau.

aran kann die Kirche nicht das allergeringſte ändern. Ebenſo
iſt es mit der Taufe. Viele Leute halten auch die Taufe für
wertlos. Wenn der betr. S aber ſagt, die nur ſtan
desamtlich Verbundenen meiſtens wieder auseinander laufen,
dann wird er wohl dafür den Beweis a bleiben. Es
S auch ſchon unendlich viele Ehen, bis in die höchſten Kreiſe
inauf, auseinandergefallen trotz licher Trennung und

kirchlichen Segen. Wahrſcheinlich kommen auf Konto Eheſcheidung
mehr kirchliche als nur ſtandesamtlich vollzogene Ehen. W
man unterrichten will, ſoll man unſerer Meinung nach auch alle
Dinge dabei ins Auge faſſen und nicht nur einſeitig handeln.
Abſchaffen wird auch der betr. Lehrer das geiy nicht

bindu nmelwieder welches ſtandesamtliche ng und dito.

Zeitz, 19. Okt. Dem der am Sonn
dung der Geburten verlangt.

tag ſein Vergnügen im Preußiſchen Hof abhielt trotzdem der
ſelbe der Arbeiterſchaft nicht m ben wird gehömeiſt Arbeiter an. er de Fehr Scrrin ſchreibt de Amgeieke:
Der Bayern-Verein Zeitz hatte aus Anlaß ſeines 12. Stiftungs-feſtes eine Huldigungsdepeſche e
nitpold von Bayern geſandt. Der Regent hat darauf dem

ein in einem Telegramm aus Berchtesgaden ſeinen Dank
den Ausdruck loyaler Hingebung und Treue ausſprechen

uchte VerſammOfterfeld, 19. Oktober. Eine h
n„Erlebniſſe unter dem So iclliſt i ehe Pie Sehr

lauſchten eifrig den Ausführungen des Re der einne d damaligen Ver itniſſe ſch e Sag einer
geren Diskuſſion wurden ehe Verhältniſſe behan Le

ſonders der Konfumverein und die letzte Wahl des
rats, gegen die Proteſt gelegt iſt. Genoſſe Leopoldt gab
auch hier er eden? Aufklärungen und Ratſchläge, die von
uns die Zukunft befolgt werden ſollen. November
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Die undert gehalten. wirde
Uhr früh in derFunkenburg zahlreich 7 wird abenW deſziben noch eeſpregen Alle

z Swgie erſucht, ſich s zu beteiligen, da die bevor
Stadtverordneten Wahlen noch viel Arbeit in An

ſpruch nehmen.

Mansfeld, 17. Oktober. Die Mansfeldfſchen
S nfarmen machen Furore, und zwar imaarrevier. Unter dem Titel: Uniſonnierte Hü m
ſchreibt die Frankf. Ztg.: ſornierte Hüttenarbeiter,

Es war in einer Sitzung der Südweſtlichen G eVereins deutſcher Eiſen und Stahuthutareruy e
Symdikus unſerer Handelskammer, Dr. Tille in einem län
C W den Vertretern der privaten Großinduſtrie des

aarreviers demonſtrierte, daß das rote Gepenſ die Sozial
d nicht r wenigſten auch dadurch von ihren

Arbeterbataillonen ferngehalten werden könne, daß man das
Standesbewußtfein der Jnduſtriegrbeiter hebe, und dazu wieder ſei nichts geeigneter, als

ſ, h ö ne Uniform. Unſer größtes induſtrielles
Werk, die Burbacher Hütte, ließ es ſg nicht nekmen, bei

Verwirklichung der koſtbaren ſozialpolitiſchen Jdee Tilles
bahnbrechend h Ein von der Direktion an die

Ar eiter v uruf war für dieſe natürlich ſo gut
wie Befehl, und ſo konnte die Direktion ſchon am vorletzten
Sonntag eine Parade über etwagz000 in funkel-
nagelneuen Mansfelder Hüttenunifor-men ſtecken de Arbeiter abhalken, bei welcher der
Herr Generaldirektor und ſein geſamtes Bureaupevſonal eben
falls in mehr oder minder goldbeſtickter Wniform
mit wallendem Federbuſch guf dem Schachthelm
und elegantem Schleppfſäbel an der Linken auf-
traten. Zur r des Tages wurden die Arbeiter nach
mittags im- Stadtpark Ludwigsberg nach dem Muſſier der
Bergfeſte auf den fiskaliſchen Saargruben von der Verwal
tung der Hütte bewiriet. Den Arbeitern verurſacht dieſezHeöung ihres Standesbewußtſeins“ eine Ausgate von 30
bis 50 Mark, und die ſozialdemokratiſche Saarwacht be-
hauptet, daß jetzt mancher Arbeiter der Burbacher Hütte
wohl eine ſchöne neue Uniform für einmoligen Gebrauch
im Jahre im Spinde hängen habe, aber kei gen anſtändigen
Feiertagsanzug. Wie man hört, wollen die großen Werle
n Brebach und Neunkirchen jetzt auch ſchleunigſt

niformieren.
Merken die Mansfelder Bergleute jetzt die elende Komödie,
die man mit ihnen ſpielt

Oberröblingen, 19. Oktober. Dammdurchſtich. Am
10. oder 11. d. Mts. iſt der dem Rittergute Oberröblingen ge
hörige Hochwaſſer in den „Aspen“ auf der Flur-
grenze Oberröblingen-Martinsrieth durchſtochen worden, um
die in Martigriether Flur v Ländereien vom Hoch-
waſſer zu beſreien. Da dieſe Tat geſetzwidrig iſt, ſetzt der
Jnſpektor des genannten Gutes für Namhaftmachung des Täters
100 Mk. Belohnung aus.

Mühlberg a. E., 18. Oktober. Geſunkenes Fahrzeug.
Bei dem furchtbaren Sturm, der in der Nacht zum Sonntag
in der Elbniederung herrſchte wurde der mit 9000 Zentner
Kohlen beladene große Deckkahn des Schiffseigners Karl Wall-
rath aus Mühlberg, der bei Großtreben vor Anker log. total
in Grund getrieben. Die Schiffsmannſchaften konnten ſich noch
Deigern, 18 Ottehgr. Eig, Der Ordnungsſes

elgern, 18. Oktober. er. rdnungsſtützen.
Wie man betrunkene Arbeiter behandelt, folgender Vor
fall Zwei der Edelſten und Beſten unſerer Stadt welche
das Amt eines Stadtverordneten bekleiden, ſuchten einen be
trunkenen Arbeiter am letzten Sonnabend gegen 7 Uhr in der
Oſchagterſtraße mittelſt Peitſche und See irm zur Räſon
zu bringen. Während der eine ſein Opfer mit einer Hunde
oder Klopfpeitſche traktierte, bearbeitete es der andere mit
ſeinem Regenſchirm, bis der Bedauernswerte hinſtürzte und
eine große Menge Blut, hervorquellend aus Mund und Naſe,
verlor. Große breite Blutlachen waren die ſtummen San
dieſes Aktes. Nachdem der Bemitleidenswerte ohnmächtig
vom Kumpfplatze getragen re erwachte er nach einer
mehrſtündigen tiefen Bewußtloſigkeit. Der Arzt konſtatierteGebirnerſchitterung Das charakteriſtiſche an dieſem ſkanda
löſen Vorfall iſt, daß die beiden Gewalttätigen hier am Orte
als größte dere i Jſt doch der eine ſogarFleiſchbeſchauer und Militärvereinsvorſitzender.

uter Jird nungahna, 18. Oktober. (Eig. Ber) Voni das Benehmen eines Borge n in der Pappenfabri
jedenfalls nicht, den ſchon älteren Arbeitern Worte wie Lauſe-
ungen uſw. an den Kopf zu ſchleudern, was ſicher nicht ausKnigges Umgang mit Menſchen entnommen iſt. Wäre es

vielleicht nicht beſſer, darauf zu ſehen, daß Schutzvorrichtungen
enügend in der Fabrik angehracht, auch nicht Frauen dort beſchaft werden, wo es geſetzlich verboten iſt Gewerbe

inſpektor wäre zu empfehlen, die Fabrik einmal unerwartet zu
revidieren, dann würde er ſein blaues Wunder erleben. Aber
auch den Arbeitern wäre mehr Solidarität anzuraten, dann
würden ſicher auch in dieſem Eldorado beſſere Zuſtände ein
treten. Jeder wird eben a wie er es ſich gefallen läßt

und wie er es unter Umſtänden verdient.

au, 19. Oktober. Vom Zuge zermalmt. Geſternnahe c nach 4 Uhr e n mit Säcken beladener
und mit einem Pferd beſpannier leichter Rollwagen einer hie
igen Möbelfirma, als derſelbe das durch keine Schranke ge
cherte Geleis an der Blumenthalſtraße ſſieren wollte, von

einer Rangierlokomotive der DeſſauWörliter Eiſenbahn er
faßt. Der Wagen wurde zerirümmert, der Kutſcher und das
Pferd ſchrecklich ugerichtet und ofort getötet.

Gera, 19. u er. Ein ehrbarer Hand werks-
meiſt er. Die Strafkammer in Gera verurteilte dieſer Tage
den Schloſſer R. aus porte wegen Gasdiebſtahls zu neun
Monaten Gefängnis und drei Jahren Ehrverluſt. R. ſoll
etwa zwei Jahre lang mit Hi fe eines Gümmiſchlauches dem
Hauptrohr entnommen und in ſeinem Betriebe verwendethaben, ehe es die Uhr paſſiert i Der Schaden der Stadt

Mark ätzt. Trotz Leugnens wurde R. füre beſenden egas billige Peter wird dadurch

eder diſter ſtoß wurde hier in der18. Oktober. Ein Erdh n w ühr verſpürt. Der Erdſtoß verurſachte
eine Erſchütterung des Hauſes in der Vorwerksgaſſe.

Oktober. Ein originelles Jnſerat bea t 3 ar g einem gotalblatt Es hatte folgenden

Wortlaut: ei e von edler Geſinnung,, vor-wei iunge Lent en netten Umgangsformen ſuchen

und taktvol nr warmes Abendbrot erwünſcht.
Wohlgemeinte Briefe uſw.

48. Oktbr. Starkes Schneerei Kndtegg ger e äd voriger Wochen bei einer

em

Tagestemperatur von 18 Grad und einer Nachttemperatur
d Kälte. Alle Auen ſind mit einer ſtarkenSaneeded Zehn Rehberg hat ſeit Mittwoch ſeine

weiße Krone nicht wieder verloren.

m Garten eines Hauſes der Rohälten ſein e e
einen eingegangenen Baum entfernen Sag

en
it

Thale e. 18. Oktober. h Ver

rzel aus. Hierbei kamen Knv Vorſchein, die den Beſiher veranlaßten, der Polizei
s zu machen. Es wurde nun auf veren laffung

eiter Fegraben. Hierbei traf man etwa einem Meier unter
de erfläche auf das Gerippe. Die Auffindung des Ge-
rippes gewinnt durch den Verdacht, daß es das eines vor
de Ermordeten ſein könnte, einen ſenſationellen Charakter
Mia ſorgen des 9. Aug 1851 war der Ober-Jngenieur der
ginn ſabrit Röhrige König in MagdeburgSudenburg,
per Schmidt, von agdeburg nach Thale gefahren und

r mehr na Magdeburg zurückgekehrt. Schmidt war zu
De einem Herrn, der ihn ſeit längerer Zeit kannte, im

odetale v dem Wege zur Roßtravpe geſehen worden. Seit
em über das Verbleiben desſelben jede Nachricht. Schon

n lenkte ſich der Verdacht auf ein Haus in der Roß
rappenſtraße, in deſſen Garien ein Loch gegraben war, dochverlief die eingeleitete Unterſuchung damals reſultatlos. Der

Staatsanwaltſchaft iſt ſofort Anzeige erſtattet worden.

Gemeindezeitung.
Querfurt, 17. Oktober. Die Steuerſchraube. Die

ſtädtiſche Vertretung hat ſich einſtimmig für die Einführungder kommunalen Bierſteuer entſchieden.

Parteinachrichten.
Totenliſte der Partei. Ein alter Frankfurter Partei

genoſſe iſt freiwillig aus dem Leben geſchieden. Am Sonntag
landete man an der alten Brücke die Leiche Jean Windolphs.
Die Leiche hatte eine Schußwunde im Kopf; vermutlich hat
ſich Genoſſe Windolph alſo erſt zu erſchießen verſucht und iſt
dann ins Waſſer gegangen.

Berlin und die ProvinzDer Parteitag für
Branudenburg hat am letzten Sonntag ſtattgefunden. Die

Provinz Brandenburg waren26 Wahlkreiſe Berlins und der
durch 69 Delegierte vertreten. Der Kaſſenbericht ſchließt mit
18 296.31 Mk. Einnahme und 18 001.60 Mk. Ausgabe ab.
Große Summen ſind für die Agitation auf dem Lande aus
gegeben worden. Jm März kommenden Jahres ſoll unter den
märkiſchen Landarbeitern eine lebhafte Agitation entfaltet
werden, um ſie zu einem Maſſenſtreik mit politiſchem Charakter“,
bezweckend die Abſchaffung der Geſindeordnung zu veranlaſſen.

Verteilung ſozialdemokratiſcher Wahl-Flugblätter.
Der Fabrikarbeiter Schmidt aus Biſchweiler (Elſ.Lothringen)
hatte ſich vor der Straßburger Strafkammer zu verantworten,
weil er in Hagenau einen Wahlaufruf der ſozialdemo-
kratiſchen Partei unbefugt, d. h. ohne die im Lande der wieder
W Brüder erforderliche behördliche Erlaubnis verteilt
at. Der Staatsanwalt beantragte vier Monate Gefängnis

mit der Begründurg: es müſſe über das übliche Strafmaß
hinausgegangen werden, da die Flugſchrift von einer Partei
ausgehe, welche die Zerſtörung der beſtehenden
Staatsordnung bezwecke. Das Gericht ſchloß ſich aberdieſer Anſicht nicht an, ſondern verurteilte Schmidt zu 50 M.

Geldſtrafe. Die bürgerliche Frankfurter 82 bemerkt
dazu: „Viele ſolcher Staatsanwälte und die Sozialdemokratie
wird weiteren Zuzug erhalten! Seit wann hat die Zugehörig-
keit zu einer beſtimmten politiſchen Partei als ſtrafverſchärfend
zu gelten Welche Frage!

Nach Brüſſel reiſende Genoſſen Deutſcher Arbeiter
verein Brüſſel. Verſammlung alle 14 Tage Montags abends814 Uhr im Vereinslokal Maiſon du Peuple rue Joſeph
Stevens.

Unterſtützung, Beiſtand durch Rat und Tat, reichhaltige
Bibliothek, franzöſiſcher Unterricht. Auskunſt: jeden Tag
abends von 8--10 Uhr ebendaſelbſt.

Referenten, welche durchreiſen oder einen Abſtecher nach
Brüſſel machen wollen, ſind ſtets willkommen.

Gewerkſchaftliches.

Die ſächſiſch-thüringiſchen Textil-Scharfmacher wollen
ihre Drohung zur Tat machen. Jn Greiz tagte am Mitt
woch der Verband ſächſiſch thüringiſcher Webereien und kam
nach langen r zu dem Beſchluß, am 28. Oktoberdieſes Jahres in ſämtlichen Webereien des Verbandes den Be

trieb einzuſtellen.
Ausſtand im Leipziger graphiſchen Gewerbe. Eine

Verſammlung von über 1000 Stein und Lichtdruckern er
klärte ſich mit den Ausſtändigen bei Trenkler u. Ko. ſoli-
dariſch und beſchloß, die Lohnbewegung zu verallgemeinern.
Die längeren Arbeitskontrakte ſollen beſeitigt und höhere Löhne
gefordert werden.

Die Machtprobe der BVielefelder Metallindnuſtrie.
Eine von 3000 Metallarbeitern beſuchte Verſammlung ſprach
ihre Sympathie mit den Streikenden aus und erklärte, die an

edrohte Maſſenausſperrung ihrerſeits mit einem Kampfe nmVerkürgung der Arbeitszeit beantworten zu wollen.

Zum Wäſchearbeiterausſtand in Berlin ſchreibt der
Berliner Lok.-Anz.: Man nimmt jetzt an, daß etwa zwei
Drittel des in der Wäſchefabrikation beſchäftigten Perſonals
ausſtändig ſind. Die Heimarbeiterinnen, ſoweit ſie dem Ar
e angehören, haben beſchloſſen, ſich dem Streik an
uſchließen.5 Die Leipziger Textilarbeiter ſind gleichfalls in die all
emeine Zehnſtundenbewegung eingetreten. Eine ſtark beſuchteKrbeiterverſamminn von der Kammgarnſpinnerei Leipzig ſtellte

dieſe Forderung nebſt 10 Proz. Lohnzuſchlag auf. Bei Stöhr
und in der Gautzſcher Kammgarnſpinnerei wurde die gleiche
Forderung geſtellt.

Die Gewerbegerichtswahlen in Königsberg finden
Ende dieſes Monats ſtatt, und zwar zum erſtenmal nach dem
Proportionalwahlſyſtem das Magiſtrat und
Stadtverordnete auf Wunſch der chriſtlichen und Hirſch-Duncker-
ſchen Vereine eingeführt haben. Bisher haben dieſe ſich an
den Wahlen nie beleiligt, weil ſie zu ſchwach waren. Es ſind
ſtets die Kandidaten der freien Gewerkſchaften gewählt wor-
den. Jetzt ſind ſowohl von Arbeitgebern wie Arbeitern zwei
Liſten aufgeſtellt worden, da ſich auch die ſozialdemokratiſchen
Arbeitgeber an der Wahl beteiligen werden.

Aus der Genoſſenſchaftabewegnng.
1 113 918 Mark Umſatz erzielte im abgelaufenen Geſchäfts

jahre der Konſumverein für Deſſau,

Gerichtsſaal.
Halle, 18. Oktober.

Der Bergmann Karl Weiß undronik.ta u b, beide aus Dölau, hatten aufK Cder Arbeiter Auguſt S

Veranlaſſung einesAdele von einen betrunk
3 ds et

zu verprügeln und e

az dem einen das Trommelfell awande deshalb zu Mk. und Staub 18 m
verurteilt. Der Tiſchlermeiſter Ernſt Woch a t zankte ſich
am 16. Auguſt g mit ſeiner Frau, da der e
ein Menſcheno entſtand. ein Pol einſchritt,
nannte er dieſen uſter und verlangte von dem Beamten
mit dem Hinweiſe: „Sie wollen wohl mit meiner Fraudie Legitimationspapſere. Der Angeklagte benahm ſich in derVerhandlung ſo erregt, daß er zimägſt zu zweimal 24 Stunden

Haft jofort zu verbüßen verurteilt wurde. Wegen derBeleidigung wurde er zu 45 Mk. Geldſtrafe verurteiſt. t Der
Mann iſt zwelſelsohne nervös. Wegen Vertragsbr muß
der Maurer Striegnitz 10 Mk. bezahlen, weil er Sachen, die
er auf Abzahlung entnahm, veräußert hat. Der Arbeiter
Karl Schmidt von Merſeburg ſoll 16 Tage Gefängnis ver
büßen, weil er eines Tages eine Broſche, die in einem Päck
chen enthalten war, das ein Briefträger an der Tür ange-
heftet hatte, wegnahm.

Eingeſandt aus Teuchern.
Die Mitglieder des hieſigen Konſumvereins von Teuchern

und Umgegend werden dringend erſucht, zu der am Sonntag,
den 22. Oktober ſtattfindenden Generalverſammlung recht zahl
zu erſcheinen, indem wichtige Sachen zu Beratung kommen
zum Nutzen des Konſumbvereins. Ein Mitglied.

Aus dem Reiche.
Potsdam. l See Ende. Der in Golm

bei Potsdam wohnhafte Bahnwärter Karl Pleß, 65 Jahre alt,
wurde am Bahnübergang Viktoriaſtraße in unmittelbarer Rähe
der Station Wildpark von einer Rangiermaſchine erfaßt und
ſein ganzer Körper zermalmt, daß man nur durch einen
Kurt nan in ſeiner Rocktaſche fand, ſeine Jdentität feſt

en konnte.

Tilſit. Schwerer Eiſenbahnunfall. Dienstag
abend ſtieß auf der Strecke Tilſit- Königsberg eine von der
Station i abfahrende Lokomotive zwiſchen den Stationen
Tilſit und Alt-Weymothen auf den n r ug 909.
Verletzt ſind teils ſchwer, teils leicht fünf Eiſen
bahnbedienſtete ind neun Reiſende. Der Ma-
terialſchaden iſt bedeutend.

Branunſchweig. Ein jugendlicher Mörder. Der
18jährige Kaufmanns- Lehrling Brunker und die 18 bezw.
22 Jahre alten Töchter des Kaufmanns Haars verabredeten,
gemeinſam in den Tod zu gehen. Der Lehrling erſchoß die

S J x a den nelbſt der Polizei. Er wird a eſchuldigt, ſeinem errn
800 Mk. unterſchlagen zu haben.

Hildesheim, 18. Oktober. Schwurgericht. Das Schwurgericht ierſelbſt verürteilte in ſeiner jetzigen Tagung bisher den
1874 geborenen Arbeiter Ernſt Kroß wegen verſuchten Sittlich
keitsverdrechens zu einer Gefängnisſtrafe von 10 Monaten und
wegen der gleichen Straftat den wegen Sittlichkeitsverbrechens
mit Zuchthaus vorbeſtraften Maurer Hermann Witte zu 2
Jahren Zuchthaus. Beide Verhandlungen fanden unter Aus
ſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt.

Kappelrodeck. Ein ſauberer eWie die Mittelbadiſchen Nachrichten melden, beläuft ſich die
durch den Bürgermeiſter Hermann Haas in n unter
ſchlagene Summe nach den bisherigen ellun auf725000 Mark, ſie wird aber wahrſcheinlich die Sohe von
800 000 Mark erreichen. Der Aufſichtsrat des Vorſchußvereins
hat ſich bereit erklärt, 100 000 Mk. zur Verfügung zu ſtellen.

Augsburg. Opfer des Automobils. Die Pferde
3 Laſtwagen ſcheuten vor einem mit Pri von

elgien, General Jungblutte und einem beſetzten
Automobil. Drei Männer und eine Frau ſind hierbei mehr
oder minder ſchwer verletzt. Ein Pferd wurde ießt, ein
Wagen t r Die Autler blieben unverletzt, ſie ſollen
an dem Unfall ſchuldlos ſein.

Natürlich! Ein Prinz iſt immer unſchuldig!

SFetzte Nachrichten.
Reichenberg (Böhmen), 18. Okt. Bei der en Erſatz

wahl der fünften (allgemeinen) Kurie im Wahlkreiſe Reichen
berg wurde Genoſſe Dr. Viktor Adler mit überwälti-
gender Majorität in den Reichsrat gewählt. Man
ählt bisher 26 000 Stimmen für Adler, 12000 für denPeutſchnationalen Prediger, 3500 für den Tſchechiſchklerikalen

Tſchiede. Der Sieg iſt vollkommen gewiß.
Damit tritt der Führer der öſtreichiſchen Sozialdemokratie,

eine der markanteſten Geſtalten des internationalen Sozialismus,
in z öſtreichiſche Parlament ein.

Dek Reichenberger Wahlkreis war ſchon bisher ſozialdemo
kratiſch und zwar durch den Genoſſen Joſeph Hannich ver
treten, deſſen durch ſchwere Erkrankung verurſachte Mandats
niederlegung eine Neuwahl notwendig gemacht hatte.

Berlin, 19. Oktober. Die geſtern abend abgehaltene Ver
ſammlung des Vereins Berliner Wäſchefabrikanten hat ein
ſtimmig beſchloſſen, die Betriebe am Montag zu ſchließen und
die Arbeiter auszuſperren.

Eſſen, 19. Oktober. Von der hieſigen Strafkammer wurde
der Bergarbeiter Janzelt wegen Unterſchlagung von Streik
geldern zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt und in Ha
genommen.
Kopenhagen, 19. Oktober. Der König von Dänemark
dem Prinzen Karl die Erlaubnis zur Annahme der norwegiſchen
Königskrone gegeben, wenn ſie ihm angeboten wird.

St. Lonis, 19. Oktober. Ein Zyklon iſt über die
Torrente niedergegangen. 45 Häuſer wurden zerſtört, 4 Per
ſonen getötet, 3 lebensgefährlich und 30 leichter verletzt.
glaubt, daß die Zahl der Opfer noch größer iſt. Der an
gerichtete Schaden iſt enorm.

Revolution in Rußland.
Warſchan, 19. Oktober. Jn Radom wurde vergangenengen

Nacht ein Gendarmerieunteroöffizier, der ine ausſah und a
auch der jüdiſchen Sprache bediente, durch Revo ſſe
ſchwer verletzt. Der Unteroffizier ſtand im Verdacht,
dienſte geleiſtet zu haben und war daher verhaßt.

Wriefßaſten der Redaktion.
A. F. W. 1. Der angegebene Grund berechtigte nicht zumv. tet des Dienſtes. 5 Jn gem Falle iſt der Dienſtterr

berechtigt, Sachen und Dienſtbu ubehalten, nur dieJnvalidenkarte muß er herausgeben. 3. Eine Arbeitsbeſcheini
gung braucht er nicht auszuſtellen.

G. in W. Jn dieſer Darſtell die zuerſt von der
Berl. Volksztg. gegeben wurde, iſt zwar das Vorkommnis nicht
richtig wiedergegeben aber Tatſache iſt es, daß in a bei
der Verhandlung der Fünfzehnerkommiſſion (Vo kontraLeipz. Volksztg.) dem Kolle en Kurt Eisner diefür 7 z untet an e und e
Eiene el an wiſſenſchaftlich ſoz San. der in Wihligtel don hat hen den
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Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd. Steinweg 2), 17. Oktober.

Aufgeboten: Arbeiter Kaltenborn und et Kleinlein

r en 45 S Tre weg
et See 65 et e n.
Lorenz, 59 J. (Klinih).

Glauchaerſtraße 52 und Saalderg 16). i n 18. Oktober Salle (Nord, Burgſtraße 88). 17 OktoberG Holland (Bäckerſtraße 8). Bheur Wie un ten Maſſirenierge Nojack und Martha Peters Aufgeboten: Bahnarbeiter Krauſe n Minna Baumgarten
Vienack (Chaxlottenburg und Zehlendorß). Bahnarbeiter re traße 15). Geſchirrf g und Berta (Advokatenweg 20 und ndorffſtraße 8
mann und Emma Förſter (Radefeld und Serben rik er (Tholuckſtraße 4). rmerx Meininger und Eheſchliehßungen: uffetier Turm und Minna Harrig
arbeiter Hebeſtreit u. Anna Härtling Weißenfels u üller (Adolfſtraße 5 und Glauchaerſtraße 19). Steindru (Uhtandſtratze und ReilſtrafOberkellner Fuß und Hedwig Jrrgang Deyprers Wil drei und Seilma Schebel Halle a. S. und Wort Heboren: Korxpsdiener See S ahnhofsſtraße 2a).
helmabanen) Kutſcher Pönicke und Emma Lieberam (Leipzig gen Schütte und Marie Rüdiger (Schönefeld). Kaufmann Sel ſſer Kuhfuß S. (Körnerſt ſaß Fabnbeen challer
und Halle a. S). Küchenchef Knollmeier und Martha Mü Blumenthal und Anna Mahler Halle a. S und Bamberg) ismarckſtraße Gisſer ruold (Wilhelmſtraße 4).
(Berlin und Swig Vizefeldwebel und Zahlmeiſter-Aſpirant Knopfmacher Henning und Luiſe Stockmar (Kelbra). Fern Den Rückmann (Eichendorffſt
Heyne und Ann etzſchmar (Halle a. S. und Rößer). Eheſchließungen: Friſeur Segner und Hedwig Schubert Geſtorben: Emilie Koch, 47 J e Tahlernſtraße H.

Seboren. Kaufmann Häni, Tochter (Schmeerſtraße 2). (Bernhardyſtraße 58). Handelsmann Scharf und MarieKutſcher Bollmann T. (Klinik). Kutſcher Godan S. (Pfänner- Schaaf (Beeſenerſtraße 4 und Prinzenſtraße 5). Mechanik Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele alle.höhe 52). Heilgehilfen Bechſtedt T. (Klinih). de er Zachäus Renneberg und da Märker Weg nd Mansfelder 9 2 h in Halle
S. (Kl. Ulrichſtr. 5). Kellner Klemm Zw. S. Vudwigir. 45). ſtraße 29) Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

r 9 uv der Rofe von Schiras von köſtlichſtem Aroma
durchdrungen iſt auch die Wäſche, zu der Sunligbt Seife ausſchließlich ver- J
wendet wird. Dieſelbe wird nur aus den beſten und reinſten Rohmaterialien auf Grund
eines eigenartigen vollkommenſten Fabrikationsprozeſſes, durch den der höchſte

J Srad der Verſeifung der Fette und Oele erzielt wird, hergeſtellt und verleiht des
S halb dem Linnen jenen wunderbaren Duft und die glänzende Reinheit, welche Haus

S und Heim anmutig machen. Weil ihre Reinigungskraft eine konzentrierte iſt beſitzt S S

W Sunlight Seife Ja richtiger Verwendung die größte Ausgiebiglieit. Sie iſt

deshalb eine L Hausbaltungs ſeife für alle Je e erenſeinſe n
Ab 16. Oktober: Sonntag den 22. Oktober

euer glänzender Spielplan Kaffeb Kränzchen
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Sint hre holen
Direktion: M. Reehards.

Freitag den 20. Oktober 1905:
37. Ab.Vorſt. Beamtenkarten giltig.

1. Viertel.

Undine.
Romantiſche Oper in 4 Akten von

Albert Lortzing. Es ladet freundlichſt ein
Kourad Käwpfe.

n ili- D917 2. Sonnabend den 21. Oktober: mit ihrer wunderbaren equ 7Thilo f das Alter v 6--9 J. 2. 20 netto Pochmingys 5 Ufr: briſtiſchen Neuheit. Gaumnit?.
e Thilo 2ä Volkstämliche gierworſtellung Tes ärisamos
e Karl 2-80 Ah 8 Sonntag den 32* ftober nachm.Karl 9 14 8.60 e Dilvein en. Phantaſie-Kunſt-Mal-Akt. x
T chauſpiel in 5 n vonr h e len Tre de Maroceco. r. Preis-Sxat

Otto 9-14, 4.05 Sonder W e gänzlich Gr. KlubJugaling-Akt.onder-VorſteFranz h aufgehobenem Ab bonuement. Hi 2 e n en elFranz 9--14 5.86 Einmaliges Gaſtſpiel von Profeſſor 5 t B. Riieatner.Knaben Ieiferer Se m Vrnst Ritter von Po-enrt.les ichel, m Se gicgni s gen
Symphonie-Konzert.Kleinschmieden 1. Symvho s

Neues G3 Theater
Direktion: E. M. MAauthver.

Freitag den 20. Oktober. Anf. 8:
Dame von Maxim.

Sonnabend W Dvette. Wo

Apollo- Theater.und weiss dadurch, a o na Gustav Poller.

sich am vorteilhafteeten m r ramm mit

Brikettsin Fuhren n. einz., auch für den Winter
bedart, liefert frei Gelaß à Ztr. 65 Pf.

Karl Hdobrand, Saalberg 2.
Soldaten kisten,

x Se drliſte mit Schloß, in alen
i Gr. Märkerſtr. 23.NMovel,
Wohnun Einrichtongen

ſolideſter Ausführung
in jeder Preislage.

Permanente Auastellung
komplietter MAustorzimmer.

M. Resch, Röbelmagain.

Gharles und Minne Heyn.
Muſik. Transformations-Akt.

Alessandro Scuri.
Phänomenaler Kunſtſchütze m. ſeinem

ſelbſterfundenen Scurimobile.

Tre 3 Julians.
Beſtes engl. Scſange und Tanz-

Enſembl

Magdalena.
Erſte OriginalSchlaftänzerin.

(Auf vielſeitigen Wunſch einige Tage
verlängertes Gaſtſpiel

Richard Hungar.
t m der belieb hcatess- länzenden Novitäten:e e rleurs Polonaises. der et i e h alle a. S., Leipzigerſtr.c W Gr. Keſange u. Tang Deutsehe biogeope-Gesellsehalt, tag Schlageſeſt i Larton Diner ſener ſege Neue Serie lebender n drei ug ach

et c KernT 4 Kein anderer Butter Tableaux vivants in u Rauchfreier Mvend.
Erwatz kommt deshalb blendender Ausſtattung. Jeden Sonntag r van 4122 Uhr e
mehr ins Hans Austria Quartett.Humo Blumentholſtage 27.M verm. e e Semdie Frühschopp wpen- Konzert Freitag

ußerdem: Die übrigen vei er Entree. Schlachtefeſt.
Sollten So großen Piecen Viorunſtrabe

billig Ap e t t s L ehee s Sitocco Kaffee,
(eiche), paſſend für Schnitt u. Weiß-Proto Koli warengeſchäft Kaſtenregale. Waren
ſchränke mit und ohne Schiebetüren,

dentiſche mit u. ohne Marmorplatte,
er Sat Pfund zu Z5 Pfennig,

Matratzen 8 M., noch nicht Kennen, so fordern Sie bitte über die
denselben.Der Versuch wird Sie davon über- Verhanälungen des Partel-

zeugen, dass Sie etwas sehr gutes tages der Sozialdemokrat.77 ſpottbillig! W jaui Ihren Katteotiseh bringen. a Partei Deutschlands, Telephon 2450. Geiſtſtraße 25. Zrun e e er 6
Siegm. Rosenberg, r Aelt. gen s un Saure Gurken, nie Rübenroger,

bis 23. Septembe 2 StückGriſtraße 21 h Kaffee Oross-Röoterei. vom 17 Preis 7 d r 1805. I Rn, wer k nur ſolche W

Rossfleisch. gen S Paentturean ne Jene

Zu Ankauf wird gewarnt!m Lotte, a ſchwarz,
au lohfarbig, ent aufen.rino er ver

adenvorbau, Dovppelpult, Diplomaten-
n Geidſchrant verkauft

Als Vorbeugungsmittel gegenheumatismus ſrie Wo u r Paul Haves, lngenleu, Herm. wintzel Langeſtraße 24.Male a. S., nortedaresteirase 161.

caſſg wirkendes Augus hurm, v e.via er eine Tücht Verkäuferin, Webrot en trere nledine der 80. Hängoſo Glessofolardoſter
Schneider. Verwertung guter Schutzrechte wird wenn un u

an Branche. Offerten erb. Annoneen di Ketten, Muſitwaren, ſehr

gute Rockarveiter h ſucht im Verkehr mit jedem Publikum ge wit Erfolg durchgeführt

n Auſichtspoſtkarten
Schulze, Leipzig, Naſchmarkt u S Mittelwache 6. e he e e d S e v Din de Habea Snolnſchaln Buch red er (E. G. e S.

für 75 Pfg. in der
r Central Drogerie,

en Hakwarkt. Fernruf 8061.
e offen. Mittelſtr. 17, II r

rechsier Naoht., Foſtär. 21. wandt und mit beſten Empfehlungen, Herren-, Damen und Kinder
Arbeiter z en e Veſchäfrgnng ſocht Stellung, gleichviel welcher en gut erhalt., Schuhwaren,

d elden: R Kana


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 246
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







